
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 8, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſkörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.
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Amkliches

Publikations-Organ

eikung
Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli-

die umliegenden Gemeinden

für Amks- und

Gemeinde Hrhörden

meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen- Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.-Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.
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Verbeſſerung der Sozialhölfe.

11 eDurch die letzte große Notverordnung des Reichspräſi-
denten wurde die Reichsregierung ermächtigt, gewiſſe
Reformen an der Sozialverſicherung vor
zunehmen An dieſe Ermächtigung knüpften ſich gleich nach
der Bekanntgabe in einem Teil der öffentlichen Meinung
die ſchwärzeſten Vermutungen über beabſichtigte Kür
zun gen der Sozialleiſtungen. Durch die jetzt veröffent
lichte Verordnung zur Ergänzung der So
zialleiſtungen, die auf Grund dieſer Ermächtigung
ergangen iſt, werden dieſe Vermutungen als irrig erwieſen,
denn die Verordnung bringt nicht eine Kürzung, ſondern
eine Erhöhung gewiſſer Verſicherungsleiſtungen, ſo
weit ſie im Rahmen der noch immer angeſpannten finan
ziellen Lage der Verſicherungsträger bis jetzt möglich iſt.

Die Reichsregierung war im Sommer dieſes Jahres
wegen der troſtloſen finanziellen Lage des Verſicherungs

ägers zu ſtarken Einſchränkungen in der Arbeits
oſenunterſtütz ung gezwungen. Sie hat damals

die harten Maßnahmen nicht vermeiden können, ſie begrüßt
es, daß jetzt in gewiſſem Umfange die Möglichkeit geboten
iſt, die Leiſtungen zu ergänzen.

Durch die neuen Maßnahmen der Reichsregierung
fließen den Arbeitsloſen jetzt monatlich 11 Mil-
lionen Mark mehr zu als bisher. Die Reichsregierung
beabſichtigt, in dieſer Hinſicht noch mehr zu tun, ſobald die
finanzielle Lage es zuläßt.

Uber die Verordnung zur Ergänzung der
Wien alen Leiſtungen wird amtlich folgendes mit-
geteilt:

Die Verordnung bringt an erſter Stelle eine
Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung

für den bevorſtehenden Winter. Arbeitsloſe, die in der
Zeit vom 31. Oktober 1932 bis zum 1. April 1933 ver
ſicherungsmäßige Unterſtützung oder Kriſen unter
ſt ütz un g nach den Lohnklaſſen I bis VI mit mindeſtens
einem Familienzuſchlag beziehen, erhalten zu der Unter
ſtützung eine wöchentliche Zulage. Die Zulage
beträgt, und zwar ohne Unterſcheidung nach Lohn und
Ortsklaſſen, für je ſechs Unterſtützungstage bei Arbeits
koſen mit einem oder zwei zuſchlags berechtigten Ange
hörigen zwei Reichsmark; ſie erhöht ſich bei drei oder
vier Angehörigen auf drei Reichsmark und bei mehr als
vier Angehörigen auf vier Reichsmark. Arbeitsloſen, die
einer höheren Lohnklaſſe als VI angehören, erhalten die
Zulage, wenn ihr bisheriger Unterſtützungsſatz den Satz
der Klaſſe VI einſchließlich der Zulage nicht erreicht; als
Zulage wird in dieſem Falle der Unterſchiedsbetrag
gewährt. Beſonders wichtig iſt, daß die Zulage bei der
Prüfung der Hilfsbedürftigkeit für die verſicherungs-
mäßige Unterſtützung und Kriſenunterſtützung außer
Betracht bleibt.

Die neue Verordnung beſeitigt ferner Schwierig
keiten und Härten, die ſich aus der Ort sklaſſenein-
teilung der Notverordnung vom 14. Juni ergaben.
Sie enthält eine weitere Vorſchrift, wonach zum Aus
gleich von Härten, die ſich in beſonderen Fällen aus
der Bemeſſung der Arbeitsloſenunterſtützung nach Orts
klaſſen und Gemeindegrößen in der Zeit vom 31. Oktober
1932 bis zum 1. April 1933 ergeben, aus den Mitteln der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen
verſicherung ein Betrag bis zur Höhe von acht Mil
lionen Reichsmark verwendet werden kann.

In der Krankenverſicherung
hat die Notverordnung vom 8. Dezember 1931 ſämtliche
Mehrleiſtungen beſeitigt. Die Wiedergewährung
war nur zuläſſig, wenn der höchſte Beitrag beſtimmte
Grenzen (im allgemeinen 5 Prozent des Grundlohnes)
nicht überſteigt. Die neue Verordnung läßt in beſchränk
tem Umfange Mehrleiſtungen zugunſten der
Angehörigen der Verſicherten auch bei Uberſchreiten
des Höchſtſatzes wieder zu. Es ſoll geſtattet ſein, Kranken
hauspflege für Familienangehörige oder einen Zuſchuß
anſtelle der Krankenhauspflege zu gewähren, ferner das
Haus geld zu erhöhen, das bei Aufnahme eines Ver

ſicherten in das Krankenhaus für ſeine Familie zu zahlen
iſt. Beitragserhöhungen dafür werden im allgemeinen
nicht notwendig ſein.

Die Notverordnung vom 14. Junt 1932 mindert alle
Unfallrenten, auch die Renten für Unfälle der
Gegenwart und Zukunft. Die neue Verordnung der
Reichsregierung ſchreibt vor, daß

die Renten und Anfälle,
die ſich nach dem 31. Dezember 1932 ereignen, nicht
mehr gekürzt werden. Die Renten richten ſich bei
dieſen Unfällen wieder lediglich nach dem Jahresarbeits-
verdienſt.

Ferner ſieht die neue Verordnung Milderungen hin

ſichtlich e eder Kriegsopferrenten
vor. Nach der Notverordnung vom 8. Dezember 1931
bleiben von den auf die Sozialrenten anzurechnenden Ver
ſorgungsbezügen 25 Mark im Monat von der Anrech
nung frei, ſoweit es ſich um Renten handelt, die vor dem
1. Januar 1932 feſtgeſtellt ſind. Dieſe Freigrenze ſoll nach

der neuen Verordnung auch für die nach dem Stichtage
feſtgeſtellten Renten gelten.

Schon die Notverordnung vom 14. Juni 1932 hatte
in Ausſicht genommen, daß

in der Rentenverſicherung
für die Selbſtverwaltung die Möglichkeit geſchaffen wer
den ſollte, die geſetzlichen Regelleiſtungen durch Mehr
leiſtungen zu ergänzen. Zur Ausführung dieſer Vor
ſchrift trifft die neue Verordnung die nötigen Beſtimmun
gen. Danach wird die widerrufliche Gewährung von
Mehrleiſtungen durch die Selbſtverwaltung allgemein zu
gelaſſen. Uber die Mehrleiſtungen beſtimmt die Satzung.
Sie bedarf aber der Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde.
Es wird auf Grund der neuen Vorſchriften namentlich der
Angeſtelltenverſiche rung die Erfüllung ihres
Wunſches möglich ſein, die Gewährung von Waiſenrenten
und Kinderzuſchüſſen über das 15. Lebensjahr hinaus
fortzuſetzen. Die Einführung von Mehrleiſtungen iſt un
zuläſſig, wenn ſie die Deckung der Regelleiſtungen ge
fährdet. Die Jnvalidenverſicherung wird daher
leider an die Einführung von Mehrleiſtungen zur Zeit
noch nicht denken können. Auch hier kann ſich aber die
Lage ändern, wenn die finanziellen Unterlagen der Jn
validenverſicherung in Ordnung gebracht ſind.

Die Aufſwendungen
der neuen Sozialverordnung.

Mittelweg zwiſchen wirtſchaftlichen und
ſozialen Forderungen.

Die Geſamtaufwendungen der Verordnung zur Er
gänzung von Sozialleiſtungen belaufen ſich auf jährlich
rund 70 Millionen Mark. Jn der Arbeitsloſen
hilfe beträgt der Mehraufwand für die Zeit vom
31. Oktober bis 31. März rund elf Millionen Mark monat
lich, alſo insgeſamt 55 Millionen Mark. Die Verbeſſerung
der Unfallrente beziffert ſich auf jährlich vier Mil
lionen Mark. Der Mehrbedarf durch die Verbeſſerung im
Verhältnis der Kriegsbeſchädigtenrente zur
Jnvalidenrente beläuft ſich im erſten Jahre auf rund eine
Million Mark. Die Verbeſſerung der Kriegsbeſchädigten
rente beziffert ſich in ihrer Auswirkung auf zehn bis elf
Millionen Mark.

Staatsſekretär Grieſer vom Reichsarbeitsminiſte
rium erklärte vor Preſſevertretern, daß die Verordnung
den Mittelweg einhalte, denn ſie ſei ſowohl nach wirt
ſchaftlichen als nach ſozialen Geſichtspunkten verfaßt wor
den. Was die Milderung bezüglich der Kriegsopfer-
ren te angehe, ſo ſei es der beſondere Wunſchdes
Reichspräſidenten geweſen, daß die Kriegsopfer
von gewiſſen Hemmungen rechtmäßiger und verwaltungs
mäßiger Art befreit werden ſollten. Für die Kriegsbeſchä
digten iſt in Zukunft eine Freigrenze in Höhe von
25 Mark eingeführt werden, d. h. an einem Beiſpiel er
läutert: bezieht jemand eine Kriegsrente in Höhe von
50 Mark und erhält dazu eine Jnvalidenrente von

40 Mark, ſo war nach dem bisherigen Recht der Anſpruch
aus der Jnvalidenrente bereits durch die Kriegsopfer-
rente gedeckt. Wenn nun eine Freigrenze von 25 Mark
eingeführt wird, ſo muß künftig aus der Jnvalidenrente
noch ein Betrag von 15 Mark gezahlt werden. Bei den
Kann bezügen läßt die Verwaltung, wie Staatsſekre
tär Grieſer weiter erklärte, die Rückſicht walten, die den
Kriegsopfern zukomme. Das gelte insbeſondere für die
Kapitalabfindung bei Zwangsverſteigerung von
Grundſtücken uſw.

Anterſtütßzungsempfänger müſſen
wieder Lohnempfänger werden!
Reichsarbeitsminiſter Schäffer ſprach im Rund

funk über die Verordnung zur Ergänzung von ſozialen
Leiſtungen. Er führte u. a. aus: Es kommt weniger auf
den Abſtand zwiſchen der Zahlenreihe der Arbeitsloſig
keit von heute und der des Jahres 1931 an, bezeichnend
iſt vielmehr die Richtung, nach der ſich die beiden
Zahlenreihen bewegen. Bei dem Abſtieg von der Höhe
des letzten Winters bis jetzt hat ſich das Heer der Arbeits
loſen ſtark und faſt ohne Unterbrechung im
ganzen um 1030 000 Mann verringert. Wenn auch
für die erſte Oktoberhälfte dieſes Jahres abſchließende
Zahlen noch nicht bekannt ſind, ſo ſprechen doch die vor
läufigen Meldungen gegen eine Erhöhung der Arbeits
loſenziffer in dieſem Zeitabſchnitt. Für

die beginnende Geneſung der Wirtſchaft
führte der Miniſter weiter die Bſechäftigtenziffer an und
verwies dabei auf die Statiſtik des ADGB. Damit ſtimme
eine weitere Tatſache überein: Bei den Verſicherungs
trägern ziehen die Beitragseinnahmen langſam
an. Zu den Urſachen dieſer befreienden Erſcheinung
gehört auch der Wirtſchaftsplan der Reichsregie-
rung. Wenn die Reichsregierung daraus jetzt die not
wendigen Folgerungen auf dem Gebiete der ſozialen
Leiſtungen zieht, ſo entſpricht das der unaufhörlichen
vwea zwiſchen Sozialpolitik und Wirt
ſchaft.

Unentbehrlich iſt das Brot der Unterſtützung, würdiger
aber das Brot aus der Arbeit. Deshalb wird die Reichs
regierung alles daranſetzen, durch Vergebung von
öffentlichen Arbeiten, vor allem aber durch einen
Auftrieb in der freien Wirtſchaft, aus Unterſtützungsemp-
fängern wieder Lohnempfänger zu machen. Sie
läßt ſich von dieſem Ziel nicht abbringen.

Mit Genugtuung ſtelle ich feſt, daß ſich mit der Kriſen-
wende immer mehr auch ein Wandel in der Geiſtes
haltung verbindet. Jm Arbeitsdienſt ſtehen jetzt
mehr als 200000 Dienſtwillige ohne Unterſchied des
Bekenntniſſes oder der politiſchen Partei. Jn dieſem
Punkte können die Alten von den Jungen noch lernen.
Bei den öffentlichen Arbeiten finden etwa 140000 bis
150 000 Arbeiter ihr Brot. Der Verordnung vom 5. Sep
tember verdanken bis jetzt rund 51 000 Arbeitsloſe die
Wiedereinſtellung in den Betrieb. Einen beſonderen Auf
trieb in der Beſchäftigungsziffer erwartet die Reichs
regierung von den Steuergut ſcheinen. Von dem
Arbeitgeber muß als zuſätzliches Opfer verlangt werden,
daß er auch eigene Mittel einſetzt im wachſenden Ver
trauen darauf, daß das Wirtſchaftsrad in Schwung
kommt. Zur Förderung des Baues von Eigen-

m heimen wird die Reichsregierung für die Deckung von
Spitzenbeträgen Hypothekendarlehen in Abſchnitten von
1500 bis 2000 Mark gewähren. Dafür wird der Haushalt
1933 und 1934 bis zu 20 Millionen Mark einſetzen.

Kurze politiſche Nachrichten.
Die deutſche Kontingentierungsabord-

nung iſt von Rom kommend in Paris ein
getroffen. Die Verhandlungen haben ſofort begonnen.

Das techniſche Abkommen zwiſchen der Deutſch
nationalen Volkspartei und der Deutſchen
Volkspartei über die Reichsliſte iſt für die Wahlen
vom 6. November unverändert erneuert worden.

Amerikaniſche Zeitungen hatten gemeldet, daß
Reichspräſident von Hindenburg kürzlich
auf der Treppe geſtürzt ſei und ſchweren Schaden ge
nommen habe. Dieſe Meldung iſt völlig unzu
treffen d. Richtig iſt lediglich, daß der Reichspräſident
kürzlich auf dem Boden ausgerutſcht iſt, aber ohne jeden
Schaden zu nehmen. Er hat ſeine Amtstätigkeit überhaupt
nicht zu unterbrechen brauchen.



Eine erſte unpolitiſche Votverordnung.
Der Kraftwagendiebſtahl ſoll wirkſamer bekämpft werden.

Eine Rede des Reichsjuſtizminiſters.
Reichsjuſtigminiſter Dr. Gürtner machte anläßlich

eines Vortrages in Berlin wichtige Mitteilungen über
Maßnahmen der Reichsregierung zur verſchärften Be
kämpfung des Kraftwagendiebſtahls. Die Recht
ſprechung müſſe außerordentlich ſchwer ringen, um die
Frage des Autodiebſtahls zu löſen Und auch den
Schwarzfahrer ſeiner Beſtrafung zuzuführen. Mit
dem Diebſtahlsparagraphen könne das nicht befriedigend
gelöſt werden. Daß man bisher noch kein beſonderes
Geſetz oder eine Verordnung zur Bekämpfung des Kraft
wagendiebſtahls erlaſſen habe, daran ſei die Erwägung
ſchuld geweſen, daß man dem deutſchen Volke überhaupt
ein neues Strafgeſetz zu geben beabſichtige. Da dies
aber doch noch einige Zeit dauern würde, habe das Reichs
juſtizminiſterium jetzt dem Reichskabinett den Vor-
ſchlag gemacht, eine Notverordnung zu erlaſſen, um
Strafbeſtimmungen zu ſchaffen, durch die die Gerichte in
die Lage verſetzt werden ſollen, das Problem der Be
kämpfung des Autodiebſtahls befriedigend zu löſen.
Der Erlaß dieſes Strafgeſetzes als Notverordnung ſei als
ein dauern der gedacht. Das Reichskabinett habe die
Vorlage bereits gebilligt; es fehle lediglich die Unterſchrift
des Reichspräſidenten, um ſie zu veröffentlichen
Während bisher nur die Entwendung eines Fahrzeuges
ſtrafbar war, ſolle nunmehr auch das Jngebrauchnehmen,
alſo das un berechtigte Fahren mit einem Fahrzeug,
unter das Strafgeſetz fallen.

Zunahme der Beſchäſtigten.
Die Gewerkſchaftsſtatiſtik beſtätigt die

Abnahme der Arbeitsloſenzahl.
Die Statiſtiken des Allgemeinen Deutſchen

Gewerkſchaftsbundes ergeben entſprechend den
amtlichen Veröffentlichungen ebenfalls eine Abnahme der
Arbeitsloſenzahl. Die Zahl der vom ADGB. erfaßten
Arbeitsloſen betrug Ende September 1 404 788
gegen 1 436 313 Ende Auguſt, ſo daß eine Abnahme von
31 525 Perſonen zu verzeichnen iſt. Die Zahl der kurz-
arbeitenden Gewerkſchaftsmitglieder fiel von 725 336 auf
701 527, alſo um 23 809 Perſonen.

Zweckmäßige Badekleidung.
Der abgeänderte Zwickelerlaß.

Gegen den Zwickelerlaß des Reichskommiſſars Bracht
waren ſowohl von einem großen Teil des Badepublikums
als auch von der Bekleidungsinduſtrie ſcharfe Proteſte er
folgt. Daraufhin haben, um alle Härten der Verordnung
zu beſeitigen, neue Beſprechungen mit den Vertretern der
Badeanzugindüſtrie und des Textilhandels im preußiſchen
Jnnenminiſterium ſtattgefunden.

Die Beſprechungen haben, wie amtlich mitgeteilt wird,
Zu einer Einigung aller Beteiligten über die polizeilichen
Anforderungen an eine zweckmäßige und geſchmackvolle
Badekleidung geführt, die dem ſittlichen Empfinden der
Bevölkerung entſpricht. Damit ſind die gegen den Erlaß
vom 28. September entſtandenen Bedenken der beteiligten
Wirtſchaftskreiſe ausgeräumt.

Jn den nächſten Tagen werden der Offentlichkeit noch
nähere Ausführungsbeſtimmungen zu der neuen Verord
nung übergeben werden. Sie werden vor allem die Be
ſtimmung enthalten, daß der weibliche Rückenausſchnitt
ſtatt nur bis zu den Schulterblättern jetzt bis zur Gürtel
linie gehen darf. Die Polizei iſt nach wie vor mit der
Uberwachung bei der Durchführung der Vorſchriften be
guftragt. Sie iſt allerdings angewieſen worden, dieſe
Uberwaächung nicht ſchikanös zu handhaben.

Reichsbahnanſchläge aufgeklärt.
Zwei Eiſenbahner in Braunſchweig in Haft genommen.

Wie vom Braunſchweiger Landeskriminalpolizeiamt
mitgeteilt wird, wurden wegen dringenden Verdachts der
Beteiligung an den vor einigen Jahren in und um
Braunſchweig verübten Anſchlägen auf die Signaleinrich
tungen und Züge der Reichsbahn ſowie wegen dringenden
Verdachts damit zuſammenhängender Amtsunterſchlagun
gen und Urkundenfälſchungen zwei Reichsbahn-
beamte in Unterſuchungshaft genommen und dem
Amtsgericht Braunſchweig zugeführt.

Ein Wahlaufruf des deutſchen Handwerks

Jm Einvernehmen mit dem Reichsverband des
Deutſchen Handwerks übergibt die Gruppe der Hand
werksbünde in Hannover der Offentlichkeit einen
Wahlaufruf, in dem zunächſt nochmals auf die Not
lage des deutſchen Handwerks hingewieſen wird. Das
Handwerk fordere die ſofortige Herbeiführung unmittel
barer Maßnahmen, „um endlich die bisher in Geſetzgebung
und Verwaltung vernachläſſigte Handwerkswirtſchaft
wieder in Gang zu bringen“. Darum gelte es für jeden
Handwerker, am 6. November ſeine Pflicht zu tun und
zur Wahlurne zu gehen. Die Handwerker werden auf
gefordert, ihre Stimme den Parteien zu geben, die für
die Freiheit der Nation, für Recht und Wohlfahrt des
Volkes, für den Gedanken der ſelbſtverantwortlichen Per
ſönlichkeit und die Sicherung und Erhaltung des
Privateigentums und darum für eine poſitive
Politik des Schutzes und der Förderung des gewerblichen
Mittelſtandes eintreten.

Keine Wahlreden im Rundfunk.
Berlin. Das Reichsminiſterium des Innern hat jetzt be

ſchloſſen, den politiſchen Parteien den Rundfunk im gegen
wärtigen Wahlkampf für Wahlreden nicht mehr zur r
fügung zu ſtellen.

Rücktritt des belgiſchen Kabinetts.
Das geſamte belgiſche Kabinett iſt zurückgetreten,

da ſich Miniſterpräſident Renkin weigerte, die Auf
15 fung von Kammer und Senat durchzuführen Man
rechnet mit einem Geſchäftsminiſterium, das als einzige
Aufgabe hat, Kammer und Senat ſofort aufzulöſen. Es
handelt ſich nicht um eine gewöhnliche Parlamentskriſe,
ſondern um eine Kriſe des Regimes.

Reichskanzler von Papen als Zeuge
Klepper Ausſchuß ladet den Reichskanzler

als Zeugen.
Bei der Fortſetzung der Vernehmung des früheren

preußiſchen Finanzminiſters Dr Klepper im Unter
ſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages erklärte der
Zeuge im Verlauf der Frageſtellung, daß dte Ubernahme
eines Aktienpaketes der Germania durch die Preußenkaſſe
deshalb erfolgt ſei, um zu verhindern, daß Reichskanzler
von Papen die Aktienmehrheit der Germania erhielte

Da Dr. Klepper ſich ſodann wiederholt weigerte
zu der Frage, ob die Preußenkaſſe im Zuſammenhang mit
der Reichspräſidentenwahl einen Wahlausſchuß unterſtützt
habe, Stellung zu nehmen, hat der Ausſchuß beſchloſſen,
zunächſt die Ausſagegenehmigung des Staats miniſteriums
hinſichtlich der Beantwortung dieſer Frage einzuholen.
Gleichfalls lehnte der Zeuge Klepper die Beantwortung
der Frage, ob Gelder zur Bekämpfung der national
ſozialiſtiſchen Bewegung gegeben worden ſeien,
ab. Die Nationalſozialiſten erklärten darauf. „Das
genügt uns.“

Der frühere Miniſterpräſident Dr. Braun
wurde dann vernommen. Er erklärte, daß er in dem vor
liegenden Falle keinerlei politiſche Bedenken gegen die
Hergabe der Mittel gehabt habe; ihm ſei die Sache aus
ſtaats und grenzpolitiſchen Gründen ſehrerwünſcht
geweſen. Auf die Frage, ob die Hergabe ſolcher Mittel
für den vorliegenden Zweck nach ſeiner Anſicht zu dem
Aufgabenkreis der Preußenkaſſe gehört habe, er
widerte Braun ironiſch, er habe geglaubt, daß der Auf
gabenkreis der Preußenkaſſe außerordentlich weit gezogen
ſei, da ſie ja Millionen für einen ruſſiſchen Hochſtapler
wie Uralzew ausgegeben habe. Auf die Frage, ob
Gelder für die Reichspräſidentenwahl n e worden
ſeien, erwiderte der Zeuge, daß ihm nichts davon
bekannt ſei. Miniſter a. D. Hirtſiefer erklärte dann
ebenfalls, daß er ſich für die Angelegenheit aus grenz-
politiſchen Gründen entſchieden habe. Es wurde darauf
beſchloſſen, als neue Zeugen u. a. Reichskanzler von Papen
und Staatsſekretär Planck zu laden

Auch der Reichswehrminiſter als Zeuge
Der Klepper Unterſuchungsausſchuß des Preu

ßiſchen Landtages vertagte ſich nach der Zeugenver-
nehmung des Reichskanzlers, des Staatsſekretärs Planck
von der Reichskanzlei und einiger anderer Perſönlichkeiten
auf Donnerstag. An dieſem Tage ſoll die Angelegenheit
der Kölniſchen Volkszeitung abgeſchloſſen werden. Ferner
ſoll dann auch über einen kommuntiſtiſchen Antrag auf
Ladung des Reichswehrminiſters Schleiche r entſchieden
werden. Der Reichswehrminiſter ſoll ſich nach dem An
trag über angebliche finanzielle Zuwendungen des Reichs
wehrminiſters an beſtimmte Zeitungen äußern.

Die Finanzierung der
Kölniſchen Volkszeitung.

Fortgang der Beratungen im Unterſuchungsausſchuß.

Der KlepperUnterſuchungsausſchuß des Preußiſchen
Landtages ſetzte ſeine Beweisaufnahme zum Unter
ſuchungsfall Kölniſche Volkszeitung fort.

Als erſter Zeuge der Mittwochſitzung wurde das
Vorſtandsmitglied der Kölner Görres-HausA.-G., in
deren Verlag die Kölniſche Volkszeitung erſcheint, Konſul
Maus, vernommen. Der Zeuge ſagte aus, daß er im
Frühjahr 1930 mit Miniſter Hirtſiefer eine Beſprechung
gehabt habe, die der Frage der

Werbung neuer Aktionäre
für die zu gründende GörresA.G. gedient habe. Bei
dieſer Gelegenheit ſei auch davon geſprochen worden, daß
die preußiſchen amtlichen Stellen ſich gegebenenfalls an
der GörresHaus A.G. beteiligen würden. Später hätten
Verhandlungen mit dem Präſidenten Klepper von der
Preußenkaſſe ſtattgefunden, die zu einer Beteiligung amt
licher Stellen geführt hätten. Es ſei aber ausdrücklich ver
einbart worden, daß ein politiſcher Einfluß auf die
Kölniſche Volkszeitung nicht genommen werden dürfe.
Jm Verlaufe ſeiner weiteren Vernehmung bekundete
Konſul Maus auf Befragen, die Görres-HausA.-G. ſei
ſo gut aufgebaut geweſen, daß ſie ſich nach menſchlichem
Ermeſſen rentieren mußte. Seit dem 1. Auguſt habe die
Kölniſche Volkszeitung auch wieder 9000 Abonnenten ge
wonnen. Er wies darauf hin, daß, wenn jetzt keine
Dividende gezahlt werde, dies die Folge davon ſei, daß
das Anzeigengeſchäft infolge der Wirtſchaftskriſis kata
ſtrophal heruntergegangen ſei. Es entſpann ſich dann eine
eingehende Auseinanderſetzung über die Frage, ob der
Zeuge wußte, daß

der eigentliche Finanzier des Geſchäftes die
Preußenkaſſe

bzw. der Staat geweſen ſei. Der Zeuge ſagte aus, daß
Intereſſen des Staates dahinterſtanden, ſei ganz ſelbſtver
ſtändlich geweſen, daß aber die Preußenkaſſe das Geld
gegeben habe, habe er nicht gewußt. Die Stellung
Kleppers habe er immer nur als die eines ſachverſtändigen
Beraters des Miniſters Hirtſiefer aufgefaßt

Nach Abſchluß der Vernehmung des Zeugen Konſul
Maus kam es zu einer lebhaften Erörterung darüber, ob
der Zeuge ſofort vereidigt werden ſolle. Von national
ſozigliſtiſcher Seite wurde erklärt, daß zwiſchen ſeiner
Ausſage und einem Brief Kleppers über die Beteiligung
der Preußenkaſſe

Widerſprüche beſtänden.
Obwohl der Zeuge ſich bereit erklärte, den Eid ſofort zu
e wurde beſchloſſen, die Vereidigung vorläufig aus
zuſetzen.

Der Vorſitzende trug dann aus den Akten vor, daß der
Zeitpunkt der Beantwortung der deutſchnationalen Land
tagsanfrage über die Beteiligung der Preußenkaſſe an der
Kölniſchen Volkszeitung verzögert worden ſei. Daraus
gehe hervor, daß die Antwort der Regierung, in der eine
Beteiligung verneint wurde. ſo lange zurückgehalten

worden ſei, bis die vorübergehende Ubernahme des Krediks
durch die Arbeiterbank erfolgt war.

Nach einer kurzen Vernehmung des Kölner Bank-
direktors Dr. Brüning, die keine neuen Tatſachen ergab,
wurden Direktoren der Preußenkaſſe vernommen.

Darauf wurde

Reichskanzler von Papen S
als Zeuge über die Frage gehört, ob ihm bekannt ſei, daß
im Jahre 1930 mit Mitteln der Preußenkaſſe über die
Görreshaus- Geſellſchaft Aktien der Germania angekauft
worden ſeien, um zu verhindern, daß er, von Papen, die
Aktienmajorität bei der Germania bekäme. Reichskanzler
von Papen erklärte, ihm ſei wohl ein derartiges Gerücht
bekannt geweſen, er habe aber keine Gewißheit über dieſe
Gerüchte erhalten können. Erſt durch die kürzlich erfolgte
Nachprüfung in der Preußenkaſſe ſei feſtgeſtellt, daß
Mittel dieſes Jnſtituts für den Ankauf von Germania-
Aktien Verwendung gefunden hätten. Es habe ſich um
einen Teil eines Aktienpaketes gehandelt, das früher im
Beſitz des Miniſterialdirektors Spieckers geweſen ſei.

Auf die Frage eines kommuniſtiſchen Ausſchußmit
gliedes,

ob die Reichsregierung Preſſeunternehmungen
unterſtütze,

erwiderte der Reichskanzler, außer den im Reichshaushalt
ausdrücklich für ſolche Zwecke zur Verfügung ſtehenden
Mitteln ſeien ſeitens der Reichsregierung, ſolange er an
ihrer Spitze ſtehe, zum Zwecke der Preſſebeeinfluſſung in
irgendeiner Form, ſei es durch Kauf, ſei es durch eine
andere Einflußnahme, keinerlei Mittel aufgewandt
worden. Die Frage, ob er perſönlicher Beſitzer von
GermaniaAktien ſei oder ob er die Aktien als Treuhänder
verwalte, beantwortete der Reichskanzler dahin, daß er
perſönlicher Beſitzer ſei. Die Aktien e er ſeinerzeit er
worben, um einen konſervativen Einſchlag in der Politik
der Germania zum Ausdruck zu bringen. Damit war die
Vernehmung des Reichskanzlers beendet.

Staatsſekretär Plan ck von der Reichskanzlei wurde
gefragt, ob es üblich ſei, Zeitungen aus Reichsmitteln zu
ünterſtützen. Der Zeuge verwies, wie der Reichskanzler,
darauf, daß für ſolche Zwecke nur die im Haushalt an
geſetzten Mittel in Frage kämen. Außerhalb dieſes
Rahmens ſeien keinerlei Gelder zur Unterſtützung oder
Beeinfluſſung einer Zeitung gegeben worden.

WPreußenkaſſe und Kölniſche Voltsgtg.

Die Verhandlungen im Unterſuchungsausſchuß.
Der KlepperUnterſuchungsausſchuß des Preußiſchen

Landtages begann unter ſtarkem Andrang die Zeugenver-
nehmung zum Unterſuchungskomplex „Kölniſche Volks
zeitung“. Ein Vertreter der Staatsanwaltſchaft wohnte
e Sitzung bei, während die Regierung ſelbſt nicht ver
reten war.

Als erſter Zeuge wurde der frühere Finanzminiſter
Dr. Klepper in den Saal gerufen.

Dr. Klepper erklärte zunächſt, daß er es ablehnen e
auf Fragen des Berichterſtatters Abgeordneten Ste z
antworten, da Steuer in der Offentlichkeit bereits über
ihn ein Urteil abgegeben habe, das er als beleidigend
einpfinde. Entſprechend einem Zentrumsantrag würde
nach erregten Zuſammenſtößen zwiſchen dem Abgeord
neten Steuer und Zentrumsabgeordneten beſchloſſen, die
Fragen des Berichterſtatters Abgeordneten Steuer durch
den Vorſitzenden, Abgeordneten Dr. Zubke (Dtn.) und
den Mitberichterſtatter, Abgeordneten Dr. Muhs (Natſoz.)
an den Zeugen ſtellen zu laſſen.

Die Ausſagen Kleppers hielten ſich im weſent
lichen im Rahmen der bereits von ihm der Offentlichkeit
e e Erklärungen. Auf den Vorhalt des Vorſitzen

en, da
die Geldhergabe für die Kölniſche Volkszeitung

doch nicht zu den ſtatutenmäßigen Geſchäften der Preußen
kaſſe gehörte, erwiderte Klepper, es ſei ſtändige Praxis
geweſen, daß ſolche Geſchäfte, die nur mittelbar mit den
Zwecken der Preußenkaſſe zuſammenhingen, aber im
Intereſſe des Staates durchgeführt werden ſollen, dann
durchgeführt werden können, wenn es mit Zuſtimmung
der Staatsregierung geſchehe. Solche Geſchäfte ſeien ſo
wohl in der Vorkriegszeit wie auch nach dem Kriege durch
geführt worden. Auf weitere Fragen erwiderte der Zeuge
über die vertrauliche Behandlung dieſer Transaktion, es
ſei allgemein ſo, daß Regierungen, wenn ſie der Preſſe in

irgendeiner Form finanziell zu Hilfe kämen, dies ſtreng
vertraulich täten.

t

Prüfungen der Staatsanwaltſchaft.
Während der frühere preußiſche Finanzminiſter

Klepper vor dem Unterſüchungsausſchüß des Preußiſchen
Landtages in Anweſenheit der Staatsanwaltſchaft, die als
Vertreter Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Kreismann entſandt
hat, vernommen wurde, ſtellte zur gleichen Stunde die
Staatsanwaltſchaft bei der Preußenkaſſe und im Finanz
miniſterium Ermittlungen an. Oberſtaatsanwalt Lautz
hat in die verſchiedenſten Akten der Preußenkaſſe und des
Finanz miniſteriums Einſicht genommen.

De ſtandesamtliche Trauung

auf der Veſte Coburg.
Bürgermeiſter Schwede als Standes-

beamter.
Amt Mittwoch vormittag fand im Hornzimmer der

Veſte Coburg die ſtandesamtliche Trauung des Prinzen
Guſtav Adolf von Schweden mit der Prinzeſſin Sibylle
von Sachſen-Coburg und Gotha ſtatt. Die Trauung voll
zog der Erſte Bürgermeiſter Schwede in ſeiner Eigenſchaft
als vberſter Standesbeamter unter Aſſiſtenz eines zweiten
Standesbeamten. Als Trauzeugen fungierten der Kron
prinz von Schweden und der Herzvg von Coburg

Die Trauhandlung wurde durch kurze Ausführungen
des Standesbeamten eingeleitet. Bürgermeiſter
Schwe de wies auf die beſondere Bedeutung dieſer Ver
bindung des herzoglichen Hauſes mit dem ſchwediſchen



Konigshauſe hin. Er erinnerte an die gemeinſame Ver
teidigung der Veſte Coburg durch Schweden und Coburger
vor 300 Jahren und meinte, daß dieſes hiſtoriſche Datum
eine gute Vorbedeutung für den zu ſchließenden Bund ſei,
Er machte dann das Brautpaar auf die Beſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuches aufmerkſam und vollzog
mit den vom Geſetze vorgeſchriebenen Fragen an den

Bräutigam und die Braut die Trauung. Die Urkunde
wurde von dem jungen Ehepaar und von den Trauzeugen
unterzeichnet. Die Neuvermählten nahmen ſodann die
Glückwünſche der Anweſenden entgegen.

Das Brautkleid der Prinzeſſin Sibylle
wurde in Coburg angefertigt. Es iſt ein ſchlichtes weiß
ſeidenes Kleid mit einer ſchweren Schleppe. Beſonders

bemerkenswert iſt ein Schleier aus wertvollen alten
Spitzen, den einſt die Königin Viktorig von England
getragen hat. Die Prinzeſſin ſoll dieſen Schleier tragen,
wenn ſie unter dem Geläute der Glocken in Stockholm
einziehen wird.

Sturm an der Nordſeeküſte.
Herbſtſturm auch über Berlin.

An der deutſchen Nordſeeküſte wütete ein ſchwerer
Nordweſtſturm, der Windſtärken von 8 bis 10 brachte.
In den Böen wurde ſtellenweiſe ſogar Windſtärke 11

erreicht. Zahlreiche Dampfer, die die Elbe verlaſſen
wollten, ſahen ſich gezwungen, ihre Ausreiſe zu ver
ſchieben. Ein Wilhelmshavener Fiſchdampfer geriet vor
Der Kuxhavener Reede auf Grund, wurde dann aber
wieder flott. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt der Sturm
wieder abgeflaut.

Der Nordweſtſturm hatte auch auf das mittlere Nord
deutſchland übergegriffen. Jn Berlin ſchwoll die
Sturmſtärke zeitweilig auf Windſtärke 9 an. Ein Sturm
in ſolcher Stärke tritt in Berlin nur ſelten auf. Der Sturm
machte ſich um ſo unangenehmer bemerkbar, als er
ſchwere Regenſchauer heranführte. Die Gewalt des
Sturmes geht beſonders deutlich daraus hervor, daß das
Frachtflugzeug Berlin Hannover Lon
don für die rund 24 Kilometer lange Strecke vom Ber
liner Zentralflughafen bis nach Potsdam volle zwanzig
Minuten gebrauchte und ſchließlich umkehren mußte, da es
gegen den heftigen Sturm nicht aufkommen konnte. Jn
den Wäldern der Umgegend Berlins ſowie in den Park
anlagen und Laubenkolonien wurde viel Schaden an
gerichtet. An mehreren Stellen ſtürzten Bäume um. Die
Straßen und Wege waren vielfach mit abgeriſſenen Aſten
und Zweigen bedeckt.

Kirchturmeinſturz infolge des Sturmes.
In Rötha in Sachſen ſtürzte infolge des Sturmes der

Turm der Marienkirche unter donnerähnlichem Ge
töſe zuſammen. Alle elektriſchen Leitungen wurden zerſtört,
ſo daß die Stadt ohne Licht war. Menſchen ſind glücklicher
weiſe nicht zu Schaden gekommen.

Schlagwetterexploſion im Rheinland.
Ein Bergmann getötet, vier ſchwer

verlegtder Zeche „Sofia Jakoba“ bei Hückelhoven im
t u

Rheinland ereignete ſich eine Schlagwetterexploſion. Ein
Bergmann wurde getötet, vier weitere wurden ſo ſchwer

verletzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Fünf
andere Bergleute trugen Gasvergiftungen davon. Die
Rettungsmannſchaften waren ſofort zur Stelle und bargen
die Verunglückten.

Von den verletzten Bergleuten wurden mehrere durch
die Exploſion unmittelbar betroffen, während andere bei
dem Verſuch, ihren Kameraden zu helfen, durch Einatmen
der Nachſchwader zu Schaden gekommen ünd.

Mit dem toten 6ohn auf gekentertem Boot.

Erſchütternde Fiſchertragödie auf der
Oſtſee.

Der Kapitän des zum Hafenbauamt Swinemünde ge
Hörenden Regierungsdampfers „Walter Körte“ bemerkte
in der Swinemünder Bucht etwa drei Meilen von
Koſero w entfernt ein kieloben treibendes Boot, an das
ſich ein völlig erſchöpfter Mann geklammert hatte. Nach
dem der Schiffbrüchige an Bord genommen war, wurde
die Leiche eines jungen Mannes entdeckt, die an dem
kleinen Fahrzeug feſtgebunden war.

Der Dampfer nahm ſofort Kurs auf Swinemünde.
Hier wurde der ältere Mann ins Krankenhaus eingeliefert.

Es handelt ſich um den 53 jährigen Fiſcher Otto Haack aus
dem Oſtſeebad Zinnowitz. Nachdem Haack das Be

wußtſein wiedererlangt hatte, erzählte er, daß er mit
ſeinem 25jährigen Sohn vorgeſtern aus Zinnowitz
in See gefahren ſei. Abends ſeien ſie von dem plötzlich
aufkommenden Sturm überraſcht worden und gekentert.

Er und ſein Sohn hätten ſich an dem kieloben treiben-
den Boot feſtgehalten. Bei dem ſtundenlangen ver
Zzweifelten Kampf gegen die hohen Wellen habe der
Sohn ſchließlich die Kräfte verloren. Jn ſeiner
Todesangſt habe er den Sohn angeſeilt, um ihn ja
micht zu verlieren.

Dann hat der Vater Haack auf dem gekenterten Boot
in Sturm und Wellen über zwölf Stunden bis
zum Mittag des nächſten Tages ausgehalten, bis endlich
die Rettung durch den Dampfer nahte. e

Deutſcher Seeſchlepper rettet belgiſchen Dampfer.
Paris. Der deutſche Seeſchlepper „Seefalke“, der der fran

zöſiſchen Rettungsſtation in Douarnenez zugeteilt iſt, rettete
im Golf von Gascogne einen belgiſchen Frachtdampfer aus
höchſter Seenot. Der „Seefalke“ ſchleppte den Dampfer in den
Hafen von La Corung ein.

Deutſcher Dampfer geſtrandet.
Auf ein Felſenriff der ſchottiſchen Küſte geworfen.

Der von Bremerhaven kommende deutſche
Dampfer „Birkenau“ (1240 Tonnen) iſt in ſchwerer
See in der Nähe des Firth of Forth bei Dun bar
(Schottland) geſtrandet. Er wurde von der Brandung
auf ein Felſenriff geworfen und geriet in eine gefährliche
Lage. Das Rettungsboot von Dunbar konnte mit dem
Raketenapparat die Verbindung mit der „Birkenau“
herſtellen und zehn Mann der Beſatzung bergen. Der

Kapitän und vier Mann blieben noch an Bord.

Amtlicher Teil.
Volizeiverordnung

betr. Ergänzung der Badepolizeiverordnung
vom 18. 8. 1932 (GS. S. 280).

Auf Grund der S8 14, 25 und 33 des Pol.-Verwaltungs
geſ. v. 1. 6. 1931 (GS. S. 77) wird für das Land Preußen
folgende Polizei Verordnung erlaſſen

S 1. Der S 1 der Badepolizeiverordnung v. 18. 8.
1932 (GS. S. 280) erhält folgende Faſſung:

„Das öffentliche Nacktbaden iſt unterſagt,
Frauen dürfen öffentlich nur baden, falls ſie einen

Badeanzug tragen, der Bruſt und Leib an der Vorderſeite
des Oberkörpers vollſtändig bedeckt, unter den Armen feſt
anliegt ſowie mit angeſchnittenen Beinen und einem Zwickel
verſehen iſt. Der Rückenausſchnitt des Badeanzuges darf
nicht über das untere Ende der Schulterblätter hinausgehen.

Männer dürfen öffentlich nur baden, falls ſie wenigſtens
eine Badehoſe tragen, die mit angeſchnittenen Beinen und
einem Zwickel verſehen iſt. Jn ſogenannten Familienbädern
haben Männer einen Badeanzug zu tragen.

Die vorſtehenden Vorſchriften gelten nicht für das
Baden in Badeanſtalten, in denen Männer und Frauen
getrennt baden.

Die Vorſchriften des Abſ. 2 gelten entſprechend für den
Strandanzug der Frauen.“

S 2. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem 1. 11.
1932 in Kraft.

Berlin, den 28. September 1932.
Der Miniſter des Jnnern.

Mit Wahrnehmung der Geſchäfte beauftragt Dr. Bracht.

Veröffentlicht:
Torgau, den 7. Oktober 1932.

Der Landrat. Wehr
Veröffentlicht. Annaburg, den 20. Oktober 1931,

Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Zekanntkmachung.
Zur Bekämpfung des Kartoffelkrebſes wird mit Zu

ſtimmung der Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz in Halle S.
gemäß der Polizeiverordnung des Herrn Laudwirtſchafts
miniſters vom 27. 8. 1924 der Sperrbezirk wie folgt erwei
tert: Schulgrundſtück in der Töpferſtraße in Annaburg.

Für die im Sperrbezirk belegenen Grundſtücke wird
folgendes angeordnet

I. Es dürfen nur krebsfeſte anerkannte Saatkartoffeln und
nur mit meiner ausdrücklichen ſchriftlichen Genehmigung
verwandt werden.

2. Solange ſich in der Wirtſchaft, zu welcher ein im Sperr
bezirk gelegenes Grundſtück gehört, noch Kartoffeln be
finden, die nicht von anerkanntem krebsfeſtem Saatgut
ſtammen, dürfen ohne meine Erlaubnis Kartoffeln aus
dem Betriebe nicht entfernt werden, auch dürfen die
Kartoffeln nur in gekochtem oder gedämpftem Zuſtande
verfüttert werden. Ferner müſſen die Abfälle der Kar
toffeln ſorgfältig geſammelt und verbrannt oder vor
dem Verfüttern gekocht werden.
Damit der Amtsbezirk möglichſt bald wieder frei vom

Kartoffelkrebs wird, erwarte ich, daß vorſtehende Vorſchriften
auf das genaueſte befolgt werden, Zuwiderhandlungen
können mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld
ſtrafen von 3--10000 RM. oder mit einer dieſer Strafen
geahndet werden.

Annaburg, den 18. Oktober 1932,
Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Lokales und Provinzielles.
Sichere dein Wahlrecht. Die Wählerliſten liegen

aus. Nur ſolche Reichsangehörigen ſind zur Reichstags
wahl zugelaſſen, die in einer Waählerliſte oder Wahlkartei
eingetragen ſind. Liſten und Karteien werden von der Ge
meindebehörde geführt, in der der Stimmberechtigte ſeinen
Wohnſitz hat; bet ihr liegen die Liſten vom Sonntag, den
16, bis Sonntag, den 28, Oktober, aus. Pflicht eines jeden
Staatsbürgers iſt es, die Liſten während der Auslegungs
zeit einzuſehen oder durch eine zuverläſſige Vertrauensperſon
einſehen zu laſſen. Fehlt ſein Rame, ſo muß er dies ſofort
der Gemeindebehörde mitteilen. Die Eintragung in die
Wählerliſte iſt auch Vorausſetzung für die Ausſtellung von
Wahlſcheinen, für ſolche Wähler und Wählerinnen, die ſich
am Wahltage auf Reiſen befinden. Bei der großen Arbeit,
die die Anlegung der Wählerliſten für die Gemeinden be
deutet und den zahlreichen Wohnungswechſeln ſind Verſehen
bei Anlegung und Fortführung der Liſten nicht ausgeſchloſſen.
Deshalb prüfe jeder Wähler die Liſten auf Richtigkeit. Die
Räume, in denen die Wählerliſten zur Einſicht ausliegen,
werden in den Tageszeitungen oder durch Plakate bekannt
gemacht.

Handwerk und Gewerbe in ſchwerſter Not.
Auftrags- und Arbeitsloſigkeit nehmen im Handwerk und
Gewerbe einen immer furchtbarer werdenden Umfang an.
Zehntauſende von Betrieben liegen faſt völlig ſtill, die Werk
ſtätten veröden. Verelendung und biktere Not haben ſeit
Jahr und Tag im wachſenden Maße in weiten Kreiſen des
Handwerks und Gewerbes ihren Einzug gehalten. Um der
Oeffentlichkeit über dieſen ſchweren Exiſtenzkampf von Hand
werk und Gewerbe Aufklärung zu geben und erneut die
Forderungen des gewerblichen Mittelſtandes zu unterſtreichen,
findet am 23. Oktober nachm. 2 Ahr in Torgau eine
Handwerkerkundgebung ſtatt, zu der das geſamte Handwerk
und Gewerbe mit Familie und Mitarbeitern eingeladen iſt.

Auf dem nächſten Kreisbauerntag am kommenden
Sonnabend, 22. Oktober, wird der in unſerem Kreiſe ſchon
durch einen früheren Vortrag beſtens bekannte Ehrenvor

ſitzende des Provinziallandbundes, Landrat a. D. Freiherr
von Wilmowsky den Hauptvortrag halten, wozu alle Mit
glieder der Landbundorganiſation eingeladen ſind. (Vergl.
heutige Anzeige.

Annaburg. Das Erziehungsheim des Kyffhäuſer-
bundes im ehemaligen Kriegshinterbliebenenheim iſt nunmehr
eröffnet. 23 Kinder haben bis jetzt in dem Heim eine
Pflegeſtätte gefunden und ſind mit Beginn des Änterrichts
in der hieſigen Ortsſchule eingeſchult worden.

Annaburg. (Anglücksfall) Ein Anglücksfall, der zum
Glück noch ohne ernſten Folgen geblieben iſt, ereignete ſich
am Dienstag in der Holzdorferſtraße vor der Gaſtwirtſchaft
Hamann. Mehrere Kinder, darunter der 5jährige Sohn der
Familie Kölling vergnügten ſich auf dem Bürgerſteig mit
allerlei Spielen, als der Landwirt A. aus Arnsneſta mit
ſeinem Auto die Straße entlanggefahren kam. Trotz vor
ſchriftsmäßigen Hupens verſuchte der kleine K. etwa fünf
Meter vor dem Auto noch die Straße zu überqueren. Das
Kind wurde dabei vom Auto erfaßt und zu Boden geriſſen
Der Fahrer brachte das Kind ſofort zum Arzt und von dort
nach Anlegung eines Verbandes in die elterliche Wohnung,
Zum Glück ſcheint der Kleine Verletzungen ernſthafter Natur
nicht erlitten zu haben. Um weiteren Folgen zu entgehen,
meldete der Kraftfahrer den Vorgang ſofort der Polizei. Es
heißt, daß die polizeilichen Ermittlungen ergeben haben, daß
den Fahrer keine Schuld an dem Vorfall trifft, zumal er im
langſamen Tempo (etwa 20 Km) gefahren iſt und auch vor
ſchriftsmäßig Signal gegeben hat,

Annaburg. Die hieſige Ortsgruppe des Arbeiter Rad
fahrerbundes „Solidarität“ veranſtaltet am kommenden Sonn
abend ein Saalſportfeſt, das mit ſeinem abwechſelnden und
reichhaltigen Programm allen Sportintereſſenten einen genuß
reichen Abend verſprechen dürfte. Vom kleinſten Fahrer bis
zum mitteldeutſchen Meiſter werden alle Mitwirkenden in
gewohnter Weiſe wieder ihr Beſtes bieten. Der Höhepunkt
der Veranſtaltung liegt in den Vorführungen des Kunſt
fahrers Hetzger und ſeines Partners, beide wohnhaft in
Bitterfeld. Beide Fahrer, der großen Klaſſe im Radfahr
ſport angehörend, werden mit ihren Leiſtungen und ihren
Triks beweiſen, wie ſie ihre Fahrzeuge beherrſchen und wer
den das Publikum in Staunen verſetzen. Ein feſſelndes
e alſo, daß auf jeden Fall verdient, beſucht zu
werden.

Großtreben. (Von der Schule.) Lehrer Reinecke wird
nach Rotta (Kr. Wittenberg) verſetzt,

Maucken, 18. Oktober. (Gute Champignonernte.) Auf
den hieſigen Hutungswieſen der Domäne wachſen infolge
der günſtigen Herbſtwitterung jetzt beſonders viel Champig
nons, die eimerweiſe abgeerntet werden. Bei dem Sammeln
der Pilze fällt allgemein die ringförmige Anordnung auf,
die der Volksmund als „Hexenringe“ bezeichnet. Die Urſache
der Ringbildungen liegt darin daß das Pilzlager von einem
Punkte aus von Jahr zu Jahr nach allen Seiten gleich
h weiter wächſt, während es im Ausgangspunkte ab
tirbt.

Hemſendorf, 18. Oktober. (Wanderluſtige Färſen.)
Von der Weide des hieſigen Rittergutes entwichen 9 Färſen
und gelangten abends bis Gehmen, wo ſie von Gutsbeſitzer
Willi Pötzſch aufgehalten und in ihre Koppeln getrieben
wurden, wo ſie übernachteten. Am anderen Morgen ver
ſchaften ſich die Tiere wieder die Freiheit und kamen bis
nach Prettin. Hier wurden ſie dann von Leuten des Ritter
gutes Hemſendorf geſtellt und vollzählich und unverſehrt in
ihre Heimat transportiert. Gehmen liegt von Hemſendorf
12 Kilometer und Prettin ſogar 18 Kilometer enſfernt,

Pretzſch (Elbe). Die Vogelwanderung im Oktober
endigt für die Zugvögel erfahrungsgemäß am 15., Oktober,
Jn der hieſigen Stadt und Domänenflur wurden geſehen
die letzten von den Bachſtelzen am 2, Rotſchwänzchen am 7,
Rotkehlchen und Droſſeln am 9. Oktober. Als Durchzügler
halten ſich jetzt die Krammetsvögel hier auf. Von den
Strichvögeln machten ſich in der hieſigen Gegend bemerkbar:
am 4. und 7. die Hänflinge, am 8. und 15. die Stieglitze,
am 9. die Buchfinken, am 11. die Goldammern und am 14
die Goldammern und die Zaunkönige. Die Saatgänſe als
nordiſche Wintergäſte zeigten ſich am 7. Oktober.

Horſt, 18, Oktober. (Vom Hund gebiſſen.) Eine
Frau im Alter von ungefähr 45 Jahren war von Bautzen
(Sachſen) mit der Bahn nach Liebenwerda gefahren. Da
ihr das Geld knapp geworden war, wollte ſie von dort aus
nach Jüterbog zu Fuß wandern. Als ſie nun am Sonntag
durch unſer Dorf kam, wurde ſie von einem Hund gebiſſen
Der Hund war von ſeinem Beſitzer zwar im Gehöft einge
ſchloſſen worden, doch hatte ein Kind die Tür geöſfnet. Da
das Tier gerade Junge hat, war es beſonders gereizt
Dr. med. Duſſa wurde aus Schönewalde herbeigerufen und
verband die Wunde. Darauf ſetzte die Frau ihre Wande
rung fort. Doch als ſie nach Hartmannsdorf kam, konnte
ſie nicht weiter und meldete dies dem Gemeindevorſteher.
Sie wurde von dort aus in das Kreiskrankenhaus nach
Herzberg gebracht. Der Beſitzer des Hundes, den keine
Schuld trifft, iſt gegen Haftpflicht verſichert.

Mügeln, 18. Oktober. (Waidmannsheil!) Der ſtaat
liche Revierförſter Axt brachte dieſer Tage einen kapitalen
Vierzehnender zur Strecke gebracht, der ausgenommen noch
ein Gewicht von 207 Pfund hatte.

Bad Liebenwerda. (Die Ferien verlängert.) Die
Schulbehörde hat verfügt, daß die Anfang dieſer Woche zu
Ende gehenden Herbſtferien um 10 Tage verlängert werden.
Die Schulſchließung erfolgt weil die Gefahr der ſpinalen
Kinderlähmung für Liebenwerda noch nicht behoben iſt.
Zwei Krankheitsfälle haben ſich in der letzten Woche ereignet,
von denen einer tödlich verlaufen iſt.

Wittenberg. (Ephorus D. Riemer Der Direktor
unſeres Evangeliſchen Predigerſeminars, Ephorus D. Riemer,
iſt plötzlich an Herzſchlag verſchieden. Mit ihm verliert das
Predigerſeminar einen hervorragenden Lehrer und Witten
berg einen Mitbürger von ſeltenen Fähigkeiten. D. Marlin



Riemer wurde gebnren am 10, November 1872 in Michels-
dorf in Vorpommern, wo ſein Vater als Pfarrer und Super
intendent wirkte. Jm Jahre 1896 legte er ſeine erſte theo
logiſche Prüfung ab und wirkte von 1902 bis 1908 als
Pfarrer in Bukowin (Kreis Lauenburg), von 1908 ab als
Pfarrer in Greifswald und dann 16 Jahre lang als Pfarrer
in Berlin. Jn Anerkennung ſeiner hohen wiſſenſchaftlichen
Fähigkeiten berief ihn die oberſte Kirchenbehörde Preußens,
der Oberkirchenrat in Berlin, unter dem 7. März 1927 zum
Direktor und Ephorus des evangeliſchen Predigerſeminars
in Wittenberg. Die Aniverſität Greiſswald würdigte die
hervorragenden wiſſenſchaftlichen Fähigkeiten des Verſtorbenen
durch Ernennung zum Lic, theol. h. c, und die Aniverſität
Königsberg verlieh ihm aus gleichem Grunde die höchſte
theol. Würde als Ehrendoktor. Auch als erfolgreicher Schrift-
ſteller hat ſich D. Riemer betstigt.

Trajuhn, 17. Oktober. Ein Fall von ſpinaler Kinder
lähmung wird von hier gemeldet. Ein achtjähriges Mädchen
iſt von dieſer Krankheit befallen worden. Es wurde dem
Paul-GerhardtStiſt in Wittenberg zugeführt.

Braunsdorf. Ein beſtialiſcher Mordfall, der bereits
einige Monate zurückliegt, hat jetzt eine überraſchende Auf-
klärung gefunden, die einen furchtbaren Einblick in die ent
ſetzliche Verrohung jugendlicher Menſchen vermittelt. Am
14. April ds. Js. wurde hier der 57 Jahre alte Häusler
Lihſt in einem Schuppen erhängt aufgefunden. Es wurde
Freitod feſtgeſtellt, da der herbeigerufene Arzt Merkmale
eines gewaltſamen Todes nicht bemerken konnte. Jetzt ſtellt
es ſich heraus, daß der Häusler einem Mord zum Opfer

Bodenverbeſſerungs Genoſſenſchaft

„Mauergraben“

gefallen iſt, und zwar iſt er von ſeinem eigenen 20jährigen
Sohn Walter erdroſſelt worden in Gegenwart der Mutter
und des 14 jährigen Bruders Willy. Dann haben ſie die
Leiche des Vaters in den Schuppen gebracht und dort an
einem Querbalken aufgehängt. Die Mutter und ihre beiden
Söhne ſind verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis in
Wiltenberg zugeführt worden. Der Mord kam dadurch her
aus, daß ſich die an der Mordtat beteiligten Familienmit
glieder in Bekanntenkreiſen verſchiedentlich unvorſichtig ge
äußert haben. Die Tat wird auf Familienzwiſtigkeiten zu
rückgeführt, die dem Vernehmen nach unerträglich geweſen
ſein ſollen.

Düben. (Gauſchießen 1933.) Der Schützenbund des
Kurkreiſes Wittenberg hat das nächſte Gauſchießen nach
Düben gelegt. Es findet vom 14. 21. Mai 1933 ſtatt

O Unterſchlagungen bei einer Verſicherungsgeſellſchaft.
Umfangreiche Unterſchlagungen ſind bei einer Lebensver
ſicherungsgeſellſchaft in Berlin aufgedeckt worden. An
den Betrugsmanövern waren fünf Angeſtellte beteiligt,
die Hand in Hand arbeiteten. Dadurch war es mröglich,
die Schwindeleien jahrelang zu vertuſchen. Die Beſchul
digten ſind feſtgenommen worden; ſie geſtehen ihre Ver
fehlungen ein. Der angerichtete Schaden wird von der
Geſellſchaft zunächſt mit 40 000 Mark beziffert.

O Tragödie der Not. Jn Berlin erſchoß der Muſiker
Weincke, der ſeit längerer Zeit arbeitslos war, ſich und
ſeinen jährigen Sohn. Frau Weincke hat ſich darauf ver

Mitglieder- Verſammlungfindet Sonntag, den 30. Oktober 1932, 16 uhr

im Gaſthof „Stadt Berlin“, Annaburg, ſtatt.
TagesordnungVRechnungslegung 1931/82 und Entlaſtung des

Vorſtehers und Rechners.
Bericht der Prüfungskommiſſion 1930/81. Ent
laſtung des früheren Vorſtehers und Rechners.

3. Feſtſetzung der Zins und Beitragszahlung.
Schuldanerkennung über empfangene Kulti
vierungsgelder.
Wahl der Prüfungs und Schaukommiſfion.

Veräbſchiedung des Haushaltplanes 1932/88.

e Ein außergewöhnliches Programm

Der ſpannendſte Tonfilm des Herbſtes!
Guſtav Fröhlich

Charlotte 6uſa
ArtillerieSperrfeuer! Erkundungsflugzeuge!
hafte Handlung. Ein ruſſiſcher Spion, namens Kulkin,

heiratet es, ohne zu wiſſen, daß dieſe Frau „Kulkin“ iſt.

KinvSchau.
Palaſt Theater. „Unter falſcher Flagge.“ Ein Schickſals

ausſchnitt aus dem grauenhafteſten Kriege aller Zeiten. An der
Oſtfront 1916: Hauptmann Frank ſtreift mit einem Flugzeug die
ruſſiſche Etappe ab. 3 Ruſſen verfolgen ihn. In aufregendem
Kampf ſchießt er 2 feindliche Flieger ab. Er ſelbſt wird von
dem andern angeſchoſſen und landet brennend hinter Deutſcher
Front verwundet. Jm Lazarett lernt er Schweſter Maria kennen
und lieben, ſie heiraten kurze Zeit ſpäter Frank iſt bei der
Nachrichtenabteilung zur Abwehr ruſſiſcher Spionage. Man ſucht
eifrig einen gewiſſen „Kulkin“. Dieſer Kulkin aber iſt die
frühere Krankenſchweſter und jetzige Frau Franks. Furchtbar,
wie er dieſes Geheimnis entdeckt. Maria iſt geflohen. Frank
übernimmt den Auftrag, in ruſſiſcher Offiziersuniform in die
ruſſiſche Etappe zu gehen, um Truppenbewegungen und geplante
Offenſiven zu erkunden. Hier begegnet er ſeiner Frau „Kulkin“.
Ein Film, der mit zerſchmetternden Krachen der Granaten den
Zuſchauer bis ins Jnnerſte erſchüttert

Lichtſpielhaus (Neue Welt). Jn prunkvoller Aufmachung,
in den Muſik und Tanzeinlagen und nicht zuletzt in der ſtim
mungsfrohen Handlung, iſt alles getan worden, wieder einen
Tonſilm erſtehen zu laſſen, der weit über dem Durchſchnitt ſteht
und morgen Freitag und Sonntag zur Vorführung kommt. „Eine
Nacht im Graänd-Hotel.“ Die einzelnen Szenen in dem prunk
vollen Hotel, im Zimmer der Miß, im Fürſtenzimmer, im Fahr
ſtuhl uſw. ſind ſo reich an natürlicher Situgtionskomik, daß man
aus dem Lachen nicht herauskommt. Da eine Sonnabend bezw.
Montagvorſtellung aus techniſchen Gründen nicht erfolgen kann,
ſei auf die Freitag und Sonntagvorführung. verwieſen. (Siehe
auch heutige Anzeige.)

Ferner: in fabelhaftes, prächtiges Beiprogramm
Eine erſtrangige, nicht zu übertreffende Darbietung!

Verſchiedenes.
Der Genoſſenſchafts Vorſteher

Richard Schulze

Brillenbedürftige!
Freitag, den 21. Oktober, 9 12 Ahr

Hotel „Goldener Anker“
Koſtenloſe Augenunterſuchung!

(Sehſchärfenprüfung.) Anpaſſen der richtigen Brille.
Jahr Garantie. Konkuürrenzlos billig, z. B. EDoublé
Brille mit großen runden Gläfern, hohlgeſchliffen, echt
I4-karätig vergoldet, nur 5 M., Nickelbrille 2.70 M.
S Neu! Unſer Jdeal-Doppelviſt, ermöglicht gleich
zeitig Fern und Nahſehen, 12.50 M. Lieferant von

Das Geschäft der soliden, fach-
männischen Bedienung garantiert
Bomben Beis tungen in

Gierund führt jede bekannte Gigaretten- und Tahaksorte.
Bedchten Sie meine Auslaäagen!

Rabatte?

rund e d d
Fomnahend, den 2 ober püntiſſh 190 Ihr

Haus der Landwirte, Torgau

Kreisbauerntag
Hauptredner: Ehrenvorſitzender des Provinzial

Landbundes, Landrat a. D.
wonmn Wilmoskey-Marienthal.
Alle Mitglieder vom Kreis-Landbund und Jur
Landbund ſind hierzu eingeladen.

Kreislandbund Torgau e. V.

Krankenkaſſenmitgliedern. Viele Dankſchreiben

Optfiker Schütte, Rathenon.
Fachmänniſche Beratung in allen Augengläſerfragen.

Beziehen Sie Jhre Brille direkt aus Rathenow.

c

Lichtſpielhaus Neue Pol.

Nur Freitag und Sonntag S Uhr:
Arteile einer begeiſterten Preſſe garan e
tieren wieder eine Qualitäts-Darbietung!

Martha Wggert,
die gefeierte Sängerin, beglückt alle mit ihrem Spiel

und dem Zauber ihrer Stimme in:

„Pine Nacht
im Grand-Hotelt“
mit Kurt Gerron, Vlrich Bettac, Margot Walter u. V. a.
Und wiederum Otto Etransky eine wunderbare

komponierte Muſik!
Die großzügige Ausſtattung und flüſſige Handlung
voller Abenteuer und bunter Geſchehniſſe, der eine
Verwechslung beim Souper zu Grunde liegt. Die
einſchmeichelnden Schlager: „Die Frau, die man
liebt, iſt die ſchönſte, die es gibt“, ſowie: „Mach die
Augen zu, Baby“ werden jedem Beſucher von blei

bender Erinnerung ſein.

HierzuDas reichhaltige tönende Porprogramm.

G AchtungEmpfehle: 4 VRaſierſeife1 Eöllniſch Waſſer I Sopflappen
2 Paar Schnürſenkel 10
2 Pack Haarnadeln 10
3 Lockenwickler 10
Seiftuch 102 Pfd. Schmierſeife 50

1 Toiletteſeife 3 Stck. Scheuertücher 50
1 Waſchſeife 6 Stck. Waſchſeife 50
2 Schwämme 1 2 Büchſen Bohner
3 Raſierklingen 10 Wach e 60
ED Marta Stein

1 Schampoon
Watte1 Taſchenſpiegel
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Carl Quehl

Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

e

e M. Se

Arb. Radfahrer Bund
e SolidaritätS S DOrtsgruppe Annaburg

veranſtaltet am Sonnabend, dem 22. Oktober,
im Gaſthof zur neuen Welt ein

Saalsportfest,
Freunde und Gönner des Sportes ſind herz
lichſt willkommen

Eintritt 50 Pf. Tanz frei.

I Photo- Apparate
Photo Taſchen

Photo-Stative
I Photo Platten
Photo Papiere
PhotoRollſilme
l Photo-Filmpacks
ſowie Bedarfsartikel
für die Photographie
empfiehlt i. allen Preislagen

Hrogerie und Photo Haus

Otto Schwarze,
Annaburg

Solvolith
vorzüglichſte Zahnpaſta

das Beſte zur Geſund-
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:

G. Vritzsche.

Schablonen-
Papier

hält wieder am Lager
Hermann Steinbeiß.

Die Leitung-
Sonnabend auf dem
Wochenmarkt empfehle

Einmachebirnen,

Pfd 15 P Ort
Futterrühen,

auch größere Poſten,
verkauft à Ztr. 40 Pf.

G. Krüger, Raundorf.

999000000006
Glashautpapier

Schrankpapier
Kreppapier

Salizylpapier
Seidenpapier

Toilettenpapier
Butter brotpapier

Butterpapier
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung

49

Empfehle meine elektriſche

Wäſcherolle
zur gefälligen Benutzung.

L. Hofmann.



Bellage u r ver Annavurger eiten Donnerstag, 20.

Reiſende in Politik.
Die Jſolierung Deutſchlands vor dem Weltkrieg war

nicht zuletzt der Erfolg der politiſchen Reiſen König
Eduards VII von England der bei ſcheinbar
harmloſen Beſuchen in den verſchiedenen Ländern dieſe
gegen Deutſchland einzunehmen wußte und ſo den eiſernen
Ring um Deutſchland ſchmieden half, der ſeine verheeren
den Wirkungen dann im Weltkrieg ausübte. An dieſe
Tatſache muß man ſich erinnern, wenn man jetzt ſieht mit
welcher Geſchäftigkeit der franzöſiſche Miniſterpräſident
Herriot das Mittel der Reiſen mit politiſchem Hinter
grund in ſeine Diplomatie eingliedert. Seiner Reiſe nach
London mit ihrer deutſchfeindlichen Auswirkung wird
er jetzt eine Reiſe nach Spanien folgen laſſen, die Ende
Oktober ſtattfinden ſoll. Herriots Abſicht ſei, ſo wird hier
zu berichtet, in erſter Linie die Bildung einer neuen und
wirklichen Entente zwiſchen Frankreich und
Spanien. Hierbei habe er natürlich nicht nur den
günſtigen Einfluß einer ſolchen franzöſiſch-ſpaniſchen
Entente auf die marokkaniſche Frage, ſondern beſonders
auch auf Frankreichs Stellung in Genf und die franzö
ſiſche Sicherheit im Mittelmeer im Auge Man könne da
mit rechnen, daß Spanien in Kürze einer der hauptſäch
lichſten Unterſtützer von Herriots Abrüſtungsplan
in Genf ſein werde. Jn dieſem Zuſammenhang ſei es
nicht ohne Bedeutung, daß Frankreich angeblich Spanien
als das geeignetſte Land für die Unterbringung der vor
geſchlagenen internationalen Völkerbunddepots
von ſchweren Waffen vorgeſchlagen habe. Denn in Spanien
würde ein ſolches Depot in jedem Falle außerhalh der
Reichweite Deutſchlands liegen.

Frankreich wird alſo verſuchen, den Kreis ſeiner will
fährigen Trabanten in Genf aus dem Oſten und Südoſten
Europas im Weſten zu ergänzen. Ob die betont deutſch
freundliche Einſtellung der alten ſpaniſchen Regierung
auch noch unter der neuen republikaniſchen Regierung be
ſteht, bleibt abzuwarten. Jedenfalls wird die Reichsregie
rung ein wachſames Auge haben müſſen auf Herrn
Herriot, den neuen Reiſenden in Politik.

Aus dem Wahlkampf.
Hitlers Wahlfeldzug.

Auf ſeiner großen Wahlpropagandafahrt durch
Deutſchland hat Adolf Hitler, der Führer der
NSDAP., in den letzten Tagen in Hof, in Selb, in
Koburg, in Würzburg und in Schweinfurt,
wo über 10000 Perſonen in einem Rieſenzelt verſammelt
waren, Reden gehalten. Jn der Verſammlung in Hof
führte Hitler u. a. aus: Die NSDAP. ſei in letzter Zeit
wenig in Erſcheinung getreten, um Papen nicht an der
Durchführung ſeines Wirtſchaftsprogramms zu hindern.
Von der vorausgeſagten Beſſerung der Arbeitsloſenlage
ſei nichts zu merken. Papen habe die NSDAP. in
die Regierung hineinziehen wollen, um die Partei zu
ſchwächen. Mitglieder der Partei ſollten an den unter
geordneten Stellen beſchäftigt werden, um ſie unſchädlich
zu machen. Dieſem habe er, Hitler, am 13. Auguſt in
der Beſprechung mit dem Reichspräſiden-
ten ſein entſchloſſenes Nein entgegengeſetzt. Eine Maſſe
von 14 Millionen ſei zu ſchade für ein Experiment. Mit
den Methoden der jetzigen Regierung ſei keine
Politik zu machen. Wenn heute bürgerliche Politiker
ſagen, die bürgerlichen Parteien müßten wieder an Macht
gewinnen, ſo kann man dazu nur ſagen: „Herr, vergib
ihnen“. Papen könne nicht behaupten, er erfülle das
Programm der Nationalſozialiſten beſſer als wir ſelbſt.

Jn Würzburg betonte er, es ſei notwendig, daß das
Volk ſelbſt in Erſcheinung trete.. Das erreiche man aber
nicht durch Notverordnungen, ſondern durch mühſame
Selbſterziehung. Er habe kein Vertrauen zur

Regierung Papen, weil dieſe im luftleeren Raum opertere.
Für die Nationalſozialiſten gebe es nichts anderes als
Kampf, weil alle Maßnahmen der Regierung Papen
falſch ſeien.

Jn der großen Kundgebung in Koburg hielt Hitler
auf dem Sportplatz eine Rede, in der er erklärte: „Deutſch
land gehört nicht denen, die nicht an Deutſchland glauben,
ſondern denen, die in Deutſchland alles ſehen. Jn
dieſe Stadt marſchierte ich damals mit knappen 700 Mann,
heute iſt eine Armee daraus geworden: 540 000 SA.
Männer, über 60 000 SS.-Männer und über 380 000
Hitlerjungen. Zu dieſen gehören über eine Million
Parteigenoſſen und faſt 14 Millionen Deutſche. Jch habe
die Energie ünd die Zähigkeit gehabt, aus den 700 heute
14 Millionen zu machen. Jch werde aus den 14 Mil
lionen 20 und 30 Millionen machen. Die Parole iſt heute
wie damals die gleiche, Kampf; kapitulieren gibt
es nicht! Wenn die Regierung Papen nicht einmal mehr
dem Namen nach bekannt ſein wird, dieſes Werk bleibt
beſtehen und wird Deutſchland tragen. Die National-
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei hat das Recht, die Führung
des Staates zu verlangen. Wie früher, ſo werde ihr
auch heute dieſes Recht verweigert. Es gebe Politiker,
die wünſchten, daß doch die Nationalſozialiſten verlieren
möchten. Es komme anders und große Teile des Volkes
würden einmal ihrem Schickſal dankbar ſein, daß dem
Marxismus eine naättionaglſozialiſtiſche Bewegung
gegenüberſtehe. Man häbe geglaubt, die Nationalſozia
liſten durch das Angebot von Miniſterpoſten beuügen zu
können. Man kenne ihn, Hitler, abex ſchlecht. Was die
NSDAP. in Deutſchland erſtrebe, das ſei die poli
tiſche Macht. Regierungen vergingen, aber das Volk
ſei das Bleibende. Man könne die nationalſozialiſtiſche
Bewegung nicht unterkriegen.

Richard Skowronnek geſtorben.
Dra matiker und Romandichter.

Der Schriftſteller Richard Skowronnek iſt auf ſeinem
Gute Höckenberg, Kreis Regenwalde (Hinterpommern), wo
er ſeit einem Jahrzehnt wohnte, im Alter von 70 Jahren
einem Herzſchlag erlegen.

Richard Skowronnek, der jüngere der beiden Schrift
ſtellerbrüder Skowronnek, war früher als Dramatiker einer
der meiſtgeſpielten deutſchen Theaterdichter. Das von ihm
mit Guſtav Kadelburg geſchriebene Luſtſpiel „Huſaren
fieber“ ging in zahlloſen Aufführungen über alle deutſchen
Bühnen. Bekannter noch wurde er dann als Roman
dichter. Jn ſeinen Romanen „Sturmzeichen“, „Das große
Feuer“, „Die ſchwere Not“, „Der weiße Adler“ u. a. bilde
ten vornehmlich die Beziehungen von Stadt und Land im
deutſchen Norden das Thema. Skowronnek war als Sohn
eines Förſters in Forſthaus Schuyken in Oſtpreußen ge
boren. Jn jungen Jahren war er Journaliſt, dann eine
Zeitlang Dramaturg am jetzigen Stgatstheater in Berlin.

Schweres Eiſenbahnunglück in Frankreich.
Bisher ſieben Todesopfer.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück, bei dem ſieben Per
ſonen getötet und 15 ſchwer verletzt wurden, ereignete ſich
kurz vor dem Bahnhof Cerences im franzöſiſchen Departe
ment La Manche. Ein Perſonenzug, der infolge des
ſtarken Sonntagsverkehrs bis auf den letzten Platz ge
füllt war, ſtieß etwa 500 Meter vor der Einfahrt in den
Bahnhof auf einen Cüterzug. Die erſten Wagen des
Perſonenzuges wurden ineinandergeſchoben, ebenſo wie
einige Wagen des Güterzuges, Man vermütet, daß ſich
noch zwei Tote unter den Trümmern befinden. Die
Schuld an dem Unglück trägt der n

Vahnhofsleiter von Cerences,
der es dem Lokomotivführer des Güterzuges geſtattet
hatte, auf der eingleiſigen Strecke zu rangieren, obgleich
der Perſonenzug bereits angekündigt war.

Nah und Fern.
O Zuſammenbruch eines land wirtſchaftlichen Bezugs-

vereins. Der Land wirtſchaftliche Bezugsverein für Haſel-
horſt in Holſtein iſt in Zahlungsſchwierigkeiten geraten.
Einer Anzahl von Mitgliedern waren größere Kredite ein
geräumt worden, die infolge des ſtändigen Sinkens der
Preiſe nicht zurückgezahlt werden konnten. Zur Deckung
der Verluſte werden wohl die Mitglieder herangezogen
werden. Aus Verzweiflung hat der Kaſſenführer des Be
zugsvereins Selbſtmord begangen.

O Ehetragödie. Jn Adelsheim in Baden wurde eine
ſchwere Bluttat verübt. Der Schäfer Fritz Keſſelring
geriet mit ſeiner Frau in Zwiſtigkeiten. Er griff zum
Revolver und ſtreckte die Frau mit drei Schüſſen nieder.
Darauf richtete Keſſelring die Waffe gegen ſich ſelbſt. Er
war ſofort tot, während die Frau lebensgefährlich verletzt
in a telen Zuſtande ins Krankenhaus gebracht
wurde.

O Wirbelſturm über einem Dorf. Das Dorf Tauber-
rettersheim bei Würzburg wurde von einem Wirbelſturm
heimgeſucht. Jn den Gärten wurden zahlreiche Bäume
mit den Wurzeln herausgeriſſen. Schwer mitgenommen
wurden mehrere Anweſen. Eine Bö hob in wenigen Se
kunden von drei Anweſen die Dächer ab. Eiſerne Schorn
ſteinplatten wurden davongetragen, Schuppen wurden ein
gedrückt. Der Schaden iſt noch nicht zu überblicken.

O Zwei Bergleute verunglückt. Jn der Pumpkammer
der Grube Freimengen an der lothringiſch-ſaarländiſchen
Grenze waren Bergarbeiter mit dem Ausbeſſern einer
Betondecke beſchäftigt. Die Decke brach plötzlich zuſammen
und begrub zwei Bergleute unter ſich. Einer von ihnen
konnte mit ſchweren inneren Verletzungen lebend geborgen
werden, während der andere bereits tot war.

O Eiſenbahnunglück bei Jnnsbruck. Bei einem aus
Garmiſch in Jnnsbruck eingetroffenen Perſonenzug der
Mittenwaldbahn entgleiſte kurz vor der Einfahrt in den
Jnnsbrucker Weſtbahnhof infolge falſcher Weichenſtellung
ein Wagen. Der Wagen ſtürzte um und wurde noch eine
Strecke weit mitgeſchleift. Zwei Frauen wurden unter dem
Wagen begraben und konnten nur als Leichen geborgen
werden. ehrere Paſſagiere trugen mehr oder weniger
ſchwere Verletzungen davon.

O Ein Luxushotel an der franzöſiſchen Riviera nieder
gebrannt. Eines der größten Luxushotels an der franzö
ſiſchen Riviera, das Grand Hotel am Kap Martin in der
Nähe von Mentone, wurde ein Raub der Flammen. Der
Luxuspalaſt, in dem viele bekannte Staatsmänner abzu
ſteigen pflegten, brannte bis auf die Grundmauern nieder.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der Materialſchaden
beläuft ſich auf etwa 15 Millionen Franc. Das Feuer
hatte im Fahrſtuhlſchacht begonnen.

O Der engliſche Vizekonſul in Reykjavik auf der Jagd
erſchoſſen. Der engliſche Vizekonſul Walter Sigurdsſon,
der mit einigen engliſchen Marineoffizieren des vor Reyk
javik. (Jsland) liegenden engliſchen Jnſpektionsſchiffes
„Doon“ auf der Jagd war, iſt durch einen Fehlſchuß ge
tötet worden.

O Mit dem Auto in einen Fluß geſtürzt. Jn der Nähe
von Briançon fuhr ein Laſtauto, auf dem ſieben junge
Leute Platz genommen hatten, auf einer über den Fluß
Durance führenden Brücke gegen das Geländer und ſtürzte
in den Abgrund. Vier der Jnſaſſen waren auf der Stelle
tot, während die drei anderen mit lebensgefährlichen Ver
letzungen in ein Krankenhaus gebracht werden mußten.

O Gronau fliegt weiter. Der deutſche Weltflieger
Wolfgang von Gronau hat nach Ausbeſſerung ſeiner bei
einer Notwaſſerung beſchädigten Maſchine ſeinen Flug
fortgeſetzt. Er iſt von Rangun nach Akyab geflogen.
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„Um Gottes willen, Suſanne, wie kommſt du auf ſolch
eine entſetzliche Jdee? Jch glaube jetzt wirklich, daß du
krank biſt.“

„Nein, nein, Peter, ich bin nicht krank! Aber das geht
mir ſo durch den Kopf und du ſollſt mir antworten,
Peter!“

„Das weißt du doch, Kind, daß dann alles für mich zu
Ende wäre, daß es keine Sonne mehr für mich geben
würde ohne dich, daß ich einſam und bettelarm zurück-
bleiben würde. Weißt du nicht, daß ich dich grenzenlos
liebe, heute wie immer, daß ich ein Leben ohne dich einfach
nicht ausdenken könnte weißt du das nicht

„Ja, ja, Peter, ich weiß es. Und ich will ja auch bei dir
bleiben, immer bei dir bleiben

Leiſe ſagte ſie dieſe Worte, immer wieder, wie ein
kleines Kind. So lange, bis ſie endlich eingeſchlafen war,
ohne Peters Hand aus der ihren zu laſſen.

v m
Längſt ſchon war auf Roſenhain Malſenhauſens Neffe

eingezogen Ueberall in der Nachbarſchaft freute man ſich
des Zuwachſes, den die Geſellſchaft gefunden hatte.

Wohl waren auch bis hierher Gerüchte gedrungen von
dem nicht einwandfreien Lebenswandel des hübſchen
jungen Mannes. Aber, ſo folgerte man, wenn der ehren
feſte, ſtrenge Geheimrat Malſenhauſen weiter ſeine Hand

ſein Gut nahm, dann würde ſchon nicht allzuviel Wahres
dran ſein an den Redereien, dann würden ſie wohl haupt-

des reichen Geheimrats empfand.
Und in manchen Familien ſpielte man heimlich mit

ſächlich dem Neid entſpringen, den man gegen den Neffen

über ſeinen Neffen hielt, wenn er ihn ſogar zu ſich auf

dem Gedanken, ſich den ſchneidigen Hans Sagenheim, der
einmal ſehr reich ſein würde, als Schwiegerſohn zu fangen.

Begreiflicherweiſe mußte man etwas dazu tun, den
Roſenhainer Gaſt zu erfreuen. Eine Geſellſchaft nach der
anderen wurde abgehalten, überall ſpielte Hans Sagen
heim eine Hauptrolle.

Der Herbſt zeigte ſich von ſeiner lockendſten Seite. Eine
warme, anregende Sonne ſtrahlte ſeit Wochen vom
Himmel, die bunten Blumen mit ihrem Glanz über
ſchüttend. Man benutzte die ſchöne Zeit, alle möglichen
Ausflüge zu arrangieren. Man würde den Winter über
noch lange genug zu Hauſe ſitzen können.

Suſanne konnte ſich den Einladungen zu allen dieſen
Vergnügungen nicht entziehen, wollte ſie nicht Aufſehen
erregen So kam es, daß ſie überall dabei ſein mußte, ſo
ſehr ſie auch darunter litt.

Hans Sagenheim benahm ſich zunächſt nicht ſchlecht.
Niemand konnte bemerken, daß es zwiſchen ihm und
Suſanne Heiden Zuſammenhänge gab.

Suſanne allein fühlte zuweilen ſeine brennenden,
flimmernden Augen auf ſich ruhen, die eine deutliche
Sprache redeten. Dann geſchah es auch, mitten während
eines Spieles, eines Taänzes, daß er ſie einfing, leiſe, be
törende Worte zu ihr ſprach, ihre Hand küßte. Sie wußte,
daß er jede Gelegenheit benutzte, ſich ihr zu nähern.

Zuerſt war er ganz zurückhaltend, wollte er ſie durch
Zartheit und Unaufdringlichkeit gewinnen. Allmählich
indes wurde ihm das zu langweilig, um ſo mehr, als es
nicht verfing. Er wurde deutlicher, unverhüllter in ſeinen
Drohungen.

Suſanne wagte kaum, allein den Heidehof zu verlaſſen,
aus Angſt, Hans Sagenheim irgendwo zu begegnen, ſeit
dem ſie einmal bei einem kurzen Gang durch das Holz
ihm plötzlich gegenübergeſtanden hatte.

Sie hatte fliehen wollen, aber im nächſten Augenblick
hatte er ihr den Weg verſtellt. Er hatte ſie nicht berührt,
nur ſeine gierigen Augen unverwandt auf ſie gerichtet.
Vor dieſem lähmenden Blick hatte ſie die Faſſung ver
loren, die Lider ſchließen müſſen.

Dann es durchfuhr ſie wie ein elektriſcher Schlag
hatte er ſie um die Taille gefaßt. Sie hatte ſich wehren
wollen, ohne die körperliche Kraft zu einer Bewegung zu
finden ſie war wie gelähmt geweſen.

Wie ſie frei gekommen war, wußte ſie kaum mehr
ſagen. Jrgendwo hatte es im Gebüſch geraſchelt, Sagen
heim hatte ſeinen Arm gelöſt, und Suſanne war davon
geraſt, ſo ſchnell ihre Füße ſie trugen.

Dann, ein anderes Mal, hatte ſie ihn in der Förſterei
getroffen, wo ſie mit wehem Herzen ab und zu einen
Beſuch machte. So ſchmerzvoll es für ſie war, ſie brauchte
dieſe Beſuche, um ihr Kind zu ſehen, mit ihm plaudern
und ſcherzen zu dürfen.

Sie ſaßen gerade zuſammen, die Förſterin und
Suſanne; die kleine Magdalene hatte ſich ſchon ſo an die
Gutsherrin gewöhnt, daß ſie gern auf ihrem Schoße ſaß.

Da war die Zimmertür aufgegangen, Hans Sagen
heim trat ein, zuſammen mit Förſter Heiler.

Mit angſtbebendem Herzen ſaß Suſanne da. Würde
Sagenheim etwas merken Würde er auf den Gedanken
kommen, was es mit dem Kind da auf ſich hatte Suſanne
ſtarrte bald auf den Mann, bald auf das Kind.

Ouober 1932

Nein, Gott ſei Dank, die Kleine hatte nicht die geringſte
Aehnlichkeit mit dieſem ſchrecklichen Menſchen; ſie trug ihre
Züge, ſoweit überhaupt eine Aehnlichkeit vorhanden war.

Die Stimme des Kindes riß ſie aus ihren Betrach
tungen.

„Geh weg, du böſer Mann! Du haſt mir mein
Schäfchen zertreten. Schau her, Mutter, das arme
Lämmchen

Weinend brachte Magdalene das zertretene Tierchen zu
der Förſterin. Die Frau ſuchte das Kind zu beruhigen
und Hans Sagenheim gab ſich die größte Mühe, Magdi
lene zu verſöhnen.

Aber als er zu ihr hintrat, ſeine Hand auf ihren Kopf
zu legen, fuhr das ſonſt ſo ſcheue, gutmütige Kind auf
und rief laut weinend: „Ach, du tuſt mir weh. Geh fort,
ich mag dich nicht leiden.“

(Fortſetzung folgt.)



Der deutſche Strom!
Gibt es einen Deut

ſchen, der ihn nicht Swenigſtens dem Namen
nach kennt, der ihn nicht
ſchon beſungen hat, dem
er nicht Jnbegriff deut
ſchen Heimatgefühls iſt,
der Strom, deſſen Quelle
und Mündung im Aus
land liegt und der doch
der Mittelpunkt deutſcher
Geſchichte, deutſcher Wirt
ſchaft und deutſcher Dich
tung iſt der Rhein?
Gibt es aber viele
Deutſche, die ne ande
ren Strom kennen und
verſtehen, die wiſſen, daß
er eine der Grundlagen
der deutſchen Wirtſchaft,
einer der Glanzpunkte
deutſcher Technik, eine
der Vorausſetzungen deut
ſcher Heimkultur iſt, der

elektriſche Strom? JWie kann dieſes unſichtbare Etwas, dieſe geheimnisvolle
Kraft, dieſe internationale phyſikaliſche Größe etwas Boden
ſtändiges ſein, hat dieſe rein techniſche Angelegenheit etwas

zu tun mit nationalen Fragen irgendwelcher Art? S

We

Wer

W

J

„Strom“ vermindert Einfuhr
Das iſt es, was die meiſten Menſchen nicht wiſſen und

auch nicht ohne weiteres als bare Münze nehmen. Vergeſſen
ſind ſchon faſt die Zeiten, in denen der elektriſche Strom den
Haushalt unabhängig machte von der Einfuhr fremdländiſchen
Petroleums; vergeſſen, daß im Krieg der elektriſche Strom es
war, der in die entlegenſten Winkel Deutſchlands die Mög-
lichkeit der Verwendung künſtlicher Energie brachte; vergeſſen,
daß ohne Elektrizität unſere AluminiumJnduſtrie, unſere
chemiſche Induſtrie ſie nicht zu jener Größe hätten entwickeln
können, die weite Kreiſe der deutſchen Wirtſchaft unabhängig
vom Ausland machte. Die n h Ströme, die vom Gebirgezum Meer fließen, ſtellen uns ihre Energie in Form elek-
triſchen Stromes zur Verfügung; deutſche Kohle, die bis auf
weiteres in unerſchöpflichen Mengen im Boden liegt und zu
den wertvollſten Naturſchätzen gehört, die der ſonſt arme
deutſche Boden enthält, gibt die in ihr aufgeſpeicherte Sonnen
energie vergangener Jahrmillionen im elektriſchen Strom an
die heutige deutſche Wirtſchaft ab. Die Deutſchen Siemens,
Rathenau, Miller und zahlloſe andere Träger teils welt
berühmter, teils weniger bekannter Namen en entſcheidend

an der techniſchen Und wirtſchaftlichen Entwicklung mit
gearbeitet, die dieſes Wunder ermöglichte, ſo daß der viel

enannte Altmeiſter deutſcher Jngenieurkunſt, Oskar von
iller, heute ſagen kann: was in ſeinen jungen Jahren als

kühner Traum gegolten hat, iſt heute Wahrheit geworden: der
elektriſche Strom durchdringt Jnduſtrie, Gewerbe, Landwirtſchaft, Verkehr, ja er iſt ſhn faſt bis in den letzten Haus
halt eingedruüngen als Spender für Licht, Kraft und Wärme.

„Strom“ bewahrt Kultürgüte r
Wie hütte das Handwerk, dieſer Nährboden deutſcher
Kultur, dem Anſturm des eiſernen Zeitalters, der Dampf
m hine, der Jnduſtrialiſierung, ſtandhalten können, wennnicht der Elektromotor auch dem kleinſten Betrieb die Möglich
keit zur Verwendung mechaniſcher Hilfe gegeben hätte? Noch
viel entſcheidender wird die Elektrizität auf die Erhaltung
des Haushalts und der deutſchen Heimkultur einwirken. Schon
heute ſieht man allgemein in den elektriſchen Haushalts
maſchinen, deren bekannteſte, aber noch keineswegs wichtigſte
Staubſauger und Waſchmaſchine ſind, Arbeitshilfen für die
Hausfrau, ohne die ſie den an ſie herantretenden Anforde

rungen kaum mehr gewachſen wäre. Die Körper- und Ge
e e durch elektriſche Geräte wie al und

dergleichen, die n ken usgeſtaltung des elektriſch be
leuchteten Heims, die elektriſche Wärmebereltung in der Küche,
wo an die Stelle eines „mühſam Walten“ heute ein „einfach
Schalten“ getreten iſt dies alles bedeutet keineswegs nur
eine unmittelbare Erſparnis an Arbeitskraft, Zeit, auch nicht
allein einen Gewinn an a ich Sauberkeit uſw. da dieſe
Errungenſchaften heute längſt nicht mehr Vorzüge der Reichen,
ſondern Eigentum aller Klaſſen geworden ſind, iſt der Ein
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Aus dem Zimmer bringen.
Suſanne hatte wie gelähmt die Vorgänge beobachtet.

Wild kreiſte das Blut in ihren Adern. Das Kind fühlte
unbewußt die häßliche Seele dieſes Mannes, und es nützte
nichts, daß er ſich zu verſtellen ſuchte. Oh, wenn ſie es
hätte machen können wie ihr Kind, wenn ſie dieſen Men
ſchen hätte abſchütteln dürfen wie ein giftiges Jnſekt.

Sie war glücklich, als ihx Mann erſchien, ſie abzuholen.
Und ſie wußte, daß Sagenheim jetzt einen Fluch unter
drückte, weil die Beute ihm im letzten Augenblick fort
geſchnappt worden war

Es war ein trübſeliger Novembertag, als Suſanne es
im Hauſe nicht mehr aushielt. Sie ſehnte ſich ſo nach
friſcher Luft, daß ſie ſich trotz des leiſe rieſelnden Regens
auf den Weg machte, feſt in ihren Regenmantel eingehüllt.

Unfreundlich war es draußen, totenſtill. Langſam
durchſchritt ſie die aufgeweichten, ſchmalen Waldwege.

Der Regen hatte ſich vermindert, faſt aufgehört.
Suſanne hatte einen Baumſtamm gefunden, ſich nieder
gelaſſen. Lange ſaß ſie da, in ihre Gedanken verſunken.

Mit einem Male hatte ſie das Gefühl, als ob jemand
hinter ihr ſtehe. Eine lähmende Angſt befiel ſie; ſie wagte
nicht, ſich umzuſehen. Sie wußte, wer ſie da belauerte.
Sie erhob ſich, ſchlafwandleriſch faſt, ging langſam den
Weg zurück. Sie wußte, daß er ihr folgte, daß er hinter
ihr war, ihr unerbittlicher, grauſamer Feind.

Sie achtete nicht auf den Weg, ging über Geröll und
durch Geſtrüpp, ihr Verfolger immer hinter ihr her.

Keuchend ging ihr Atem; der ſtärker einſetzende Regen
durchnäßte ſie. Erſchöpft blieb ſie plötzlich ſtehen. Sie war

am Ende ihrer Kraft.

P auf das Befinden und die Wirkſamkeit der Fräu als
ausfrau und Mutter von zunehmender und nicht zu leug

nender Größe. Es iſt durchaus keine hohle Redensart, wenn
von dieſer Bewegung ein tiefgreifender Einfluß auf das
e und von hier aus auf die deutſche Lebensültur erwartet wird. See

„zu teuer 17 eDaß die Offentlichkeit wenigſtens gefühlsmäßig dieſe Erwartungen heute ſchon hegt geh aus dem Jntereſſe hervor,
mit dem die Aen der Stromverſorgung allenthalben dis
kutiert werden. enn n der Weltkraftkonferenz der Plan
einer europäiſchen Großkra e zur Erörterung geſtellt
wurde, oder wenn Oskar von Miller auf Veranlaſſung des
Reichswirtſchafts miniſteriums Pläne für eine einheitliche Aus
eſtaltung der deutſchen nen e ebvaßt veröffentlichtb ſo befaßt ſich die Allgemeinheit aufs lebhafteſte mit ſolchen

edanken. Dabei ſind Jrrtümer über die wirtſchaftliche Vor
ausſetzung der Elektrizitkätswirtſchaft allerdings nicht zu ver
meiden. So kann man auch neuerdings wieder eig daß
die deutſche Elektrizitätswirtſchaft von rein kapitaliſtiſchen
e und nicht von den wahren Bedürfniſſen der Offent

chkeit beſtimmt würde. Dabei wird vergeſſen, daß der über
wiegende Teil der deutſchen e e in öffentlicher
Hand liegt, alſo in Händen des Reiches der Länder, derrovinzen, der Gemeinden uſw. Wunſchträume, die dem
einzelnen Haushalt niedrige Strompreiſe zuſprechen, finden
aus naheliegenden Gründen leicht Glauben, und die Schuld
wird vielfach einer Geiſtesart zugeſchrieben, die im Eigennutz
wurzelt ſtatt im Gemeinſinn. Solchen Gedankengängen gegen
über darf man allerdings den klaren kritiſchen Blick nicht ver
lieren. Es iſt leider nicht e beſtreiten, daß die Strompreis

olitik noch vielfach unter Geſichtspunkten ſteht, die r ihre
erechtigung verloren haben, und daß vor allem die Wirt

chaftsnot der öffentlichen Kör arg aus den Stromver
orgungsbetrieben vielfach erſorgungsbetriebe für not
eidende Kommunen gemacht hat. Aber derartige Fälle, die

im übrigen ja größtenteils der öffentlichen Kontrolle unter

Neue Kochgeschirre.
Wer ſich die Töpfe anſieht, die in den meiſten Haus

haltungen in Benutzung ſind, muß e daß dieſewichtigſten Gebrauchsgegenſtände für die Zubereitung der
täglichen Mahlzeiten ſehr häufig nicht in Einklang ſtehen mit
den Forderungen an Hygiene und Sauberkeit, die die deutſche
Hausfrau ſonſt zu ſtellen gewohnt iſt. Der blank geſcheuerte
Aluminiumtopf wird ſolchen Anſprüchen noch am eheſten gerecht.
Das Schönſte aber, was es an Kochtöpfen überhaupt gibt, ſind
die verſchiedenen Ausführungen von Spezialkochtöpfen, wie ſie
insbeſondere für elektriſche Küchen hergeſtellt werden, aber auch
für jede andere Kochweiſe ſich eignen. Dieſe Töpfe, nach be
ſonderen Normen aufs zweckmäßigſte in Form und Jnhalt
ausgeſtaltet, zeichnen ſich durch kräftige Wandungen und ſtarke
Böden aus, die nicht in Form von Beulen die Spuren ver
nachläſſigter Behandlung zeigen Daß dieſe Töpfe teurer ſind
als einfache Töpfe, iſt ſelbſtverſtändlich aber unſere Haus
frauen ſollten nicht vergeſſen, daß ein guter Kochtopf erſte
Vorausſetzung für gutes Geraten der Speiſen iſt, und daß

maſſiv ausgeführtes Kochgeſchirr ein Vielfaches der Lebens
dauer aufweiſt. Vor allem, wer ſich der heute immer mehr
aufkommenden elektriſchen Kochweiſe bedient, ſollte nicht zögern,
durch maſſives Aluminiumgeſchirr ſeine Freude am Kochen
zu ſteigern und gleichzeitig den Stromverbrauch zu beſchränken

Für Deutſche nur

Praktische Winke.
Das Entfernen der Nagelhaut iſt gar nicht nötig, wenn

man täglich beim Abtrocknen der Hände den Hautrand zurück
n t vermeidet man am ſicherſten die Bildung von

ednägeln.
Geſichtsrunzeln werden bei der Damenwelt allgemein gefürchtet; man erblickt in ihnen die Vorboten des Alters, die h

namentlich an den Augenwinkeln in den berüchtigten Krähen
n zuerſt zeigen. ieſe Betrachtung iſt nicht ganz richtig,
enn es iſt allbekannt, daß Sorgen, ſeeliſches Leid und fort

dauernder Kummer in der Geſichtshaut ihre Spuren hinter
laſſen. Alſo nicht nur das Alter erzeugt dieſe Geſichtsfalten,
ondern auch die ſeeliſchen Erſchütterungen, die für manche

enſchen unvermeidlich ſind. Trotzdem ſei darauf hingewieſen,
daß ſich dieſe e vermeiden und zum Teil ſogar auch
wieder entfernen laſſen.

W Funk- Ecke
Freitag, den 21. Oktober:
Deutſche Welle 1635.

15.00:. Jungmädchenſtunde. 15.45: Wir arbeiten am
Mikroſkop. 16.00: Die höhere e im Dienſt der Be
rufserziehung. 16.30: e onzert Leipzig. 17.30:Die deutſche Dichtung vor dem Weltkriege (1890--1914).
18.00:. Neuwertung der Familie. 18.30: Stand der Handels
politik. 19.00: ar Vortrag für Arzte. 19.20:Weltmächte der Erde: Salz. 19.40: Zeitdienſt. 21.15:
Heimatſucher (Lehrſpiel). 20.05: Aus dem Feſtſaal der
Liederhalle, Stuttgart: Sinfoniekonzert des Philharmoniſchen
Orcheſters Stuttgart. 21.15: „Heimatſucher.“ Ein Lehrſpiel
von Meta Brix.

Sonnabend, den 22. Oktober:
Deutſche Welle 1635.

11.00:. Stunde der Unterhaltung. 15.00: Kinderbaſtel
ſtunde. 15.45: Was junge Mütter wiſſen ſollten. 16.00:
Kitſch und ſeine Bedeutung für Kunſt und Leben. 1630
Nachmittagskonzert Hamburg. 17.30:. Mund und Zahn
pflege der Kranken und Schwangeren. 17.50: Uralte Stätten
weſtlicher Kultur in der Uberlieferung der Odyſſee. 1805:
Neue Schallplatten. 18.30: Deutſch für Deutſche (Anfangs
gründe). 19.00: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 19.40:
a und ehe 20.00: Weſt er n Wupper
al-Barmen: Veranſtaltung zum Beſten der Winterhilfe desWeſtdeutſchen Rundfunks. e n

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 21. Oktober.

14.00--14.30: Kunſtberichte. 15.15: Landwirtſchaftsrat
J. Schomerus: Herbſtdüngung des Hausgartens. 16.00: Dr.
H. Böhme: Jnſelwunder. 16.30: Nachmittagskonzert. hl
Sinfonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. 1730: Stunde mit
Büchern. Sprache in Kultur und Volkstum. Sprecher: K. Baum
garten. 18.00: Hygienefunk. Prof Dr H Kionka: Alkohol im
menſchlichen Körper 18.25: J. Margoliouth: Engliſch.
18.50: Wir geben Auskunft 19.00: Oberſtudiendirektor
E. Merbitz: Wege der alkoholfreien e 1930:Das Emdé- Orcheſter ſpielt zum Tanz 20.30:. Frühling,
Sommer, Herbſt und Winter Aus einer Jahreskankate alterdeutſcher Volkslieder, für Männerſtimme und Frauenſtimme zu
zwei Lauten geſetzt und zuſammengeſtellt von H. Scherrer Ge
ſungen von Helga Thorn und O. Beſemfelder 21.00: Ruf
an Deutſchland Vorſpiel und Auswahl W. Brockmeier und
Dr. W. Koch. Leitung H. Langewiſch. Sprecher: Lotte Gruner,
R. Schröder, A. Poſſe und K. Zimmermann.

Sonnabend, 22. Oktober.
14.00: Funkberatung. 14.10: Funknachrichten. 14.20:

Arbeitsmarkt des Landesarbeitsamtes Sachſen. 1430:
Spielen und Baſteln mit Dr Jlſe Obrig 15.15: R. M.
Blümich: überraſchende Schlüſſelzüge im Schachproblem
16.00: Muſikberatung des Mitteldeutſchen Rundfunks. 16.30:
Der Prozeß iſt gewonnen! Landgerichtsrat i. R. P. Gäbler
und Amksgerichtsrat Dr. P. Mayer 17.00: Nachmittags
konzert. Stadtorcheſter, Döbeln i. Sa Dirig.: Muſikdirektor
E. Herrmann Döbelner Singgemeinſchaft. Dirig.: R. Roſen
baum. 18.30: Prof. Dr. P. Gedan: Anzeigendeutſch. 18.50:
Gegenwartslexikon. 19.00: Dr. R Sängewald: Strahlungen
aus dem Weltall. 19.30: Schwabenlieder, geſungen von
Kammerſänger F. Büttner. Am Flügel: H. Schaefer 20.00:
„Alte Tänze. neue Lieder, neue Tänze alte Lieder.“ Aus
Breslau. Anſage: F. Günther. Funkkapelle, Dirig.: F. Marsza
lek. Soliſt: F. Baumann. Dazwiſchen 21.00: Nachrichten
dienſt aus Breslau

w

c

Da ſtand er auch ſchon neben ihr.
„Siehſt du, Mäuschen, nun biſt du endlich vernünftig

geworden. Jch wußte es ja. Du wirſt dich doch nicht vor
mir fürchten Du weißt doch, daß du nichts zu fürchten
haſt, wenn du endlich nett zu mir biſt.“

Jm Regenmantel ſtand er vor ihr, mit dem begehr
lichen Blick, den ſie kannte und fürchtete. Sie vermochte
nicht zu antworten, ſich nicht zu rühren. Scheu irrten ihre
Augen über ſein hartes, unſympathiſches Geſicht.

Spöttiſch, mit katzenhafter Freundlichkeit, fuhr Sagen
heim fort;

„Nur, Suſanne, das muß ich dir ſagen, allzulange
darfſt du mich nicht mehr warten laſſen. Meine Geduld
iſt bald erſchöpft.“

Da riß Suſanne alle ihre Kraft zuſammen, ſah ihn mit
großen Augen an und fragte bebend:

e um verfolgen Sie mich? Was wollen Sie von
mir

„Was ich will Dich will ich, mein ſüßes Kind dich
ganz allein.“

Aechzend trat Suſanne einen Schritt zurück. Aber ſchon
hatte er ihre Hand ergriffen, ſprach leiſe auf ſie ein:

„Solche Angſt haſt du alſo vor mir? So, ſo. Aber ich
preiſe den Zufall, der dich mir endlich allein in den Weg
geführt hat. Schon lange warte ich auf eine Ausſprache,
die unter der Geſellſchaft unmöglich iſt.

Jch bin toll vor Sehnſucht nach dir, ich lechze nach
deinem Mund, nach deinem Körper. Es ſoll wieder ſo
werden wie damals in Königsberg.

Weißt du es noch?
Denkſt du noch daran, wie wir uns zum erſten Male

ſahen Zum erſten Male küßten Und wie nett du warſt,
als du dann einmal beſchwipſt warſt? Du wollteſt erſt
nicht trinken, aber mir zuliebe tateſt du es doch. Wie
n du dann warſt, wie du mir müde in die Arme

ankſt

Sagenheim achtete nicht darauf, daß Suſanne, wim
mernd die Hände vors Geſicht geſchlungen, an einen Baum
geſunken war. Er ſprach unaufhörlich weiter.

„Gott, war dieſe Zeit ſchön warſt du berauſchend
Und dann hab' ich dich ganz aus den Augen verloren
und ich erinnere mich: Du erzählteſt doch da etwas an
dem Abend, als ich zu der dummen Geſellſchaft gehen
mußte und keine Zeit hatte für deine kleinen Kümmer-
niſſe und ſchriebſt es dann auch. Was iſt denn nun
daraus geworden

Entſetzen, tödliche Angſt malten ſich in Suſannes
Geſicht. Jhre Bruſt hob und ſenkte ſich mühſam; mit er
loſchenen Augen ſah ſie ihn an. Dieſer Schurke, alles hatte
er gewußt, damals und hatte ſie trotzdem im Stich
gelaſſen. Und nun, jetzt wagte er, davon anzufangen.

„Jch weiß nicht, was Sie meinen“, ſagte ſie dann
hilflos.

„So, ſo, du weißt nicht, was ich meine Na, da will
ich deinem Gedächtnis ein wenig nachhelfen.“

Er zog ein Päckchen Briefe aus der Bruſttaſche.
Suſanne erkannte ſie zu ihrem Entſetzen. Es waren die
e Briefe, die ſie ihm in Königsberg geſchrieben

atte.

„Siehſt du, mein Mäuschen, ich trage ſie immer bei
mir. Man kann nie wiſſen, wenn man ſie brauchen kann.
Aber, um bei der Sache zu bleiben, das Kind iſt wohl tot
Das hatte ich mir ſchon gedacht. Sag mal, weiß denn
dein Mann von all dieſen Sachen Wahrſcheinlich nicht.
Und was meinſt du, wenn ich ihm alles erzählen, ihm
dieſe Briefe da zeigen würde

Schluchzend lag Suſanne vor ihm auf den Knien. Mit
gefalteten Händen ſah ſie zu ihm auf, bat ſie ihn:

„Erbarmen haben Sie doch Erbarmen! Jch habe
Jhnen doch nichts getan, daß Sie ſo grauſam ſind.“

Triumphierend ſah er auf die Frau hinunter. Oh, nun
hatte er ſie ſo weit, wie er ſie haben wollte.

„Erbarmen?“ fragte er kalt.
Mit flimmernden Augen ſah er ſie an, ohne ein

weiteres Wort zu ſagen. Suſanne ſprang auf. Dieſer
Mann da vor ihr war kein Menſch, das war der lebendige
Satan.

(Fortſetzung folat.)
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